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Hochbetrieb an 
der Aussaatfront

In allen nördlichen Neulandgebieten der Republik hat die massenhafte 
Aussaat von Sommergetreide begonnen. Damit müssen über 20 Millionen 
Hektar bestellt werden. Der Weizen — hauptsächlich starke und harte 
Sorten — wird etwa 15 Millionen Hektar einnehmen. Die Hälfte davon wird 
man auf Brache und den besten Vorgängern unferbringen. Ein Viertel aller 
Flächen bekommen Mineraldünger zugeführt.

Auf den Feldern sind über 100 000 Aussaataggregaie im Einsatz. Die 
Aussaat wird vorwiegend mit Sfoppclsämaschinen ausgeführt. Allerorts hat 
man vergrößerte Mechanisatorentrupps gebildet. Allein im Gebiet Kustanai 
funktionieren etwa 2 000 Trupps, die nach der Ipatowo-Methode in zwei 
Schichten arbeiten.

Man hat für die technische, sozial-kulturelle und ärztliche Betreuung in 
den Brigaden gesorgt. Der Kampf um die Durchführung der Aussaat in 
gedrängten Terminen — in 3—10 Arbeitstagen — hat sich weitgehend 
entfaltet. Die Ackerbauern arbeiten unter der Devise: „Jedem Feld das Gü- 
tezeichenl" Nachstehend berichten die „Freundschaft”- und KasTAG-Kor- 
respondenten darüber, wie die Feldarbeiten in verschiedenen Gebieten 
verlaufen.

Nach der 
Ipatowo-Methode

Im Koslow-Sowchos, Gebiet 
Kustanai. wurden für die Halm­
früchte 100 000 Hektar Acker­
land bestimmt. Die Mechanisato­
ren des Getreidegiganten deck­
ten in wenigen Tagen die Feuch­
tigkeit ab und brachten die Aus- 
saataggregate rechtzeitig auf 
die Felder.

„Die Feuchtigkeit, die im Bo­
den dank der zweimaligen 
Schneeanhäufung, dem Frühjahrs­
regen und der schnellen Durch­
führung der Arbeiten aufgespei­
chert Ist, fördert einen schnellen 
Auflauf starker Pflanzen", sagt 
der Direktor des Sowchos W. 
Doroshko. „Zum erstenmal füh­
ren wir die Feldarbeiten im 
Frühjahr ausschließlich mit ei- 

I genen Kräften durch. Im Win­
ter wurden an Lehrgängen 170 

I Mechanisatoren ausgebildet. Wir 
I organisierten elf Trupps und 
I Dutzende Arbeitsgruppen. Die 
| meisten Aggregate stehen Im 

Zweischichteneinsatz.
Einer der Trupps, der nach 

| der Ipatowo-Methode arbeitet.

Arbeitergarantie
DSHESKASGAN. Den besten 

Schmiedegruppen der mechani­
schen Gießerei im Bergbau- und 
Hüttenkombinat wurde das Recht 
verliehen, ihre Werkstücke ohne 
technische Kontrolle zu liefern.

Hunderte Schlosser. Werk­
bankarbeiter und Schweißer des 
Werks, das Ersatzteil für die 
Bergbautechnik liefert, beteili­
gen sich an der Bewegung „Ar-

I beiter garantieren Qualität". 
i Zwanzig von Ihnen führen das

Mit Zeitvorsprung und ausgezeichnet
RUDNY. Die Komplexbrigade 

des Trusts „Sokolowrudstrol", ge­
leitet vom Kommunisten Andrej 
Derkatsch, ist mit dem Dreljah- 
resprogramm vorfristig fertig ge­
worden. Die Brigade hat direkte 
Vertragsverbindungen mit den 
Betrieben des Trusts „Kustanal- 
stroldetal" in Lieferung von Ma­
terialien. Die Bauarbeiter waren 
oft bei den Arbeitern dieser Be- 

I' triebe zu Gast und äußerten Ih­
nen ihre Bemerkungen und Wün­
sche In bezug auf die Qualität 
der Details. 

wird von A. Titarenko geleitet. 
Er verfügt über 10 KJrowez- 
Traktoren, einige Raupenschlep­
per, eine Einrtchtemelstergrup- 
jx?. einen Tankwagen und eine 
Feldküche. Die Brigade be­
stellt alle 24 Stunden bis 1 O00 
Hektar mit Getreidekulturen. Die 
Mechanisatoren A. Kett. Ch. Mu­
chametschin, I. Kusnezow und 
viele andere arbeiten hochpro­
duktiv,

Aussaat —in nur 
einer Dekade

Die Wirtschaften des Gebiets 
Nordkasachstan haben mit der 
massenhaften Weizenaussaat be­
gonnen. Die Initiatoren des Re­
publikwettbewerbs um eine vor­
bildliche Vorbereitung und 
Durchführung der Feldarbeiten 
haben etwa 3 000 Transport- 
Aussaatkomplexe und Arbeits­
gruppen eingesetzt, die nach der 
Ipatowo-Methode arbeiten. Man 
beschloß, die Aussaat in nur ei­
ner Dekade abzuschließen. Der 
in dieser Zeit gesäte Welzen ver­
trägt leichter die Trockenwinde 

persönliche Kontrollprüfzeichen. 
Der Leiter einer Schmiedegrup­
pe A. Saitow beschloß als erster, 
die Idee der kollektiven Verant­
wortung zu verwirklichen. Die 
Gruppe hat den Dreijahresplan 
vorfristig erfüllt und eine Wo­
che mit eingespartem Metall ge­
arbeitet. Die Initiative des fort­
schrittlichen Kolleklvs wurde 

. von vielen Brigaden und Grup­
pen unterstützt.

Die Zahl der Werkstücke, die 
mit dem persönlichen Prüfzei­
chen der Arbeiter markiert sind, 
wächst mit Jedem Tag.

Die Brigade A. Derkatsch 
zählt 33 Personen. Jeder be­
herrscht 3—4 Wechselberufe. 
Das ermöglicht dem Brigadier, 
auf den wichtigsten Abschnitten 
das nötige Tempo zu entwickeln 
und die Montage mit Vorsprung 
zu führen. Heute errichtet die 
Brigade gleichzeitig ein Studen­
tenheim , für die Polytechnische 
Hochschule In Rudny und ein 
neungeschossiges Wohnhaus. Seit 
Jahresbeginn gibt die Brigade 
alle Objekte vorfristig und mit 
„ausgezeichnet" ab.

Im Juni und reift vor dem Ein­
satz früher Nachtfröste.

In der „Getreidedekade" wer­
den die Ackerbauern des Ge­
biets über 1 700 000 Hektar mit 
Welzen best eilen. Darauf 
wird man vorwiegend starke 
und harte Sorten unterbringen.

Jedem Feld — 
das Gütezeichen

In allen Wirtschaften des Ge­
biets Zelinograd wird Getreide 
gesät. Hier sollen In diesem 
Jahr 2.8 Millionen Hektar mit 
Halmfrüchten bestellt werden. 
Auf dieser Fläche wird man 
hauptsächlich starke und harte 
Weizensorten unter bringen.

Der Kommunist Sajat Shussu­
pow im Sowchos „Put Lenina" 
war mit unter den ersten, die 
die Aussaat begannen. Er bestellt 
mit seinem „Klrowez" täglich 
80—90 Hektar.

Im Gebiet Ist der Weizen 
schon auf einer Fläche von über 
200 000 Hektar untergebracht. 
Von den 18 000 auf den Feldern 
eingesetzten Traktoren sind über 
60 Prozent „Klrowez"-Schlep- 
per. In vielen Wirtschaften wird 
die Bodenbearbeitung in zwei 
Schichten geführt. Es wurden 
über 500 Aussaatkomplexe orga­
nisiert. Die meisten Säaggregate 
bestehen aus Stoppelsämaschinen 
SSS-2.1.

Große Aufmerksamkeit wird 
der Arbeitsqualität geschenkt. 
Der Aufruf „Dein Neulandfeld 
— das Gütezeichen" findet bei 
den Ackerbauern des Gebiets ein­
mütige Unterstützung. Dem Wett­
kampf um eine hohe Ernte haben 
sich die bekannten Ackerbauern 
M. Dowshlk, N. Malgashdarow. 
W. Ditjuk u. a. angeschlossen.

Die Lei- 
Bahn- 
ist nach

Leistungsfähigkeit 
verdoppelt

SEMIPALATINSK. 
.stungsfählgkelt des 
betrlebswerks Ajagus ... ....... 
der Rekonstruktion auf mehr als 
das Zweifache gestiegen. Hier 
wurden neun mit modernen Aus­
rüstungen versehene Taktstra­
ßen geschaffen. Der Raum der 
Montageabteilung wurde ver­
größert. Die Abteilung für Rad­
sätze und Drehgestelle hat Ein­
zug gehalten.

Das gesamte Kollektiv beteilig­
te sich an der Rekonstruktion 
seines Betriebs. Die Spezialisten 
und die schöpferischen Brigaden 
der Produktionsneuerer haben 
die technologischen Ausrüstun­
gen entwickelt und gefer­
tigt. Jetzt kann auf Jeder 
der fünf Reparaturbühnen 
das Jahr hindurch prophylakti­
sche Durchsicht und die Restau­
rierung verschlissener Baugrup­
pen und Mechanismen von 550 
Wagen ausgeführt werden. Das 
Bahnbetriebswerk, das während 
der ersten Planjahrtünfte ge­
baut wurde, erlebt seine Wieder­
geburt. Neben den Produktions­
gebäuden wurde ein Dienstlei­
stungskombinat errichtet.

(KasTAG)

Nur mit
Stoppelsämaschinen

Alle Wirtschaften des Gebiets 
Turgal säen Getreide. Die wich­
tigste Nahrungsmittelkultur Wei­
zen wird hier eine Fläche von 
über 2.2 Millionen Hektar ein­
nehmen. Man sät nur starke und 
harte Welzensorten: .,Sara­
towskaja 29", „Besentschukskaja 
98", „Schortandlnskaja 25". Das 
ganze Aussaatmaterlai entspricht 
den Forderungen des Aussaat­
standards der ersten und der 
zweiten Klasse.

Auf den Feldern sind über 
3 000 mechanisierte Arbeitsgrup­
pen im Einsatz. Die meisten von 
ihnen sind mit leistungsstarken 
..Klrowez' -Traktoren ausgerüstet 
Die weitgehende Anwendung 
des Gruppenverfahrens und die 
Auswertung der Erfahrungen von 
Ipatowo tragen zur operativen 
Bedienung der Technik bei. Das 
Samengut wird nur mit Stop­
pelsämaschinen in den Boden ge­
bettet. Besonderes Augenmerk 
wird der Qualität und den Aus­
saatterminen geschenkt

In 90 Stunden
Im Gebiet Karaganda wurden 

die ersten 100 000 Hektar mit 
Getreide bestellt. Durch den Um­
bruch von Neuland hat sich die 
Aussaatfläche in diesem Jahr um 
50 000 Hektar vergrößert und 
erreicht nun über 1 100 000 
Hektar. Diese Fläche wird fast 
ausschließlich mit Weizen be­
stellt

Hohe Organisiertheit, gekonn­
tes Zusammenwirken zeigten 
gleich vom ersten Tage an die 
Ackerbauern der Landwirt­
schaftlichen Versuchsstation. Die 
Arbeitsgruppe Nikolai Sadtschl- 
kow erfüllt täglich anderthalb 
Normen in bester Qualität. Die 
Mechanisatoren der Gruppe wol­
len die Aussaat in 90 Stunden 
abschließen. Die Initiative der 
Schrittmacher wurde auch von 
anderen Arbeitsgruppen unter­
stützt. d’.e unter der Devise „Ef­
fektivität und Qualität" arbeiten.

GEBIET DSHESKASGAN. Der 
Fahrer und Kommunist Roman Gaje­
woi ist Träger des Ordens „Ehren­
zeichen" und Staafsprcislräger der 
Kasachischen SSR für 1977. Die von 
ihm geleitete Besatzung eines 
BeLAS im Bergwerk Sewerny des 
Dsheskasganer Bergbau- und Hüt­
tenkombinats hat das Programm 
dreier Planjahre bewältigt. Ihre 
Arbeifserrungenschaften haben die 
Bergwerker der Verabschiedung 
der neuen Verfassung der Kasachi­
schen SSR gewidmet.

Im Bild: Der Direktor des Berg­
werks K. Kanafin gratuliert der Be­
satzung des BeLAS unter der Lei­
tung von Roman Gajewoi zur Er­
füllung des Programms dreier Plan­
jahre.

Foto: KasTAG

INTERNATIONALES

ANORAMA
7K55* meldet

Wien

Erinnerungen
L. I. Breshnews 
veröffentlicht

Die österreichische Monatsschrift 
„Sowjetunion heute“ hat mit der 
Veröffentlichung des Erinncrungs- 
buchs' des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, L. I. Breshnew, „Das 
kleine Land“, begonnen.

Der Redakteur der Zeitschrift, 
Jordnn, sagte, die ältere Ge­
neration der Österreicher kenne 
gut die Schrecken des Krieges. Es 
sei nur natürlich, daß die Erin­
nerung eines so hervorragenden 
Politikers und Staatsmannes wie 
L. I. Breshnew großes Interesse in 
der Bevölkerung finden.

L. I. Breshnew schildere in sei­
nem Buch einprägsam, was das 
ganze sowjetische Volk in den Jah­
ren des Großen Vaterländischen

Die Paten 
haben 
geholfen

Der Kolchos „Krasny Oktjabr" 
hat als erster im Rayon Terek- 
tinski, einer der größten Korn­
kammern im Gebiet Uralsk. die 
Aussaat der frühen Getreidekul­
turen abgeschlossen. Eine spürba­
re Hilfe erwiesen den Getrelde- 
bauern ihre Paten — die Fahrer 
des Uralsker Taxomotorenparks. 
Echte Freundschaft eint seit lan­
gem diese beiden Kollektive.

Die Fahrer halfen den Me­
chanisatoren bei der Reparatur 
der Anhängegeräte und bei der 
Aussaat, die sie in den besten 
Terminen durchführten. Beson­
ders erfolgreich waren dabei G. 
Jalfimow, N. Plotnikow, G. 
Tschapow. A. Kasanzew und an­
dere. (KasTAG)

Delegation Kubas in Kasachstan
Wie schon mltgetellt wurde, 

weilt in Alma-Ata die Delega­
tion der Nationalversammlung 
der Volksmacht der Republik 
Kuba, geleitet vom Mitglied des 
Staatsrats der Republik Kuba. 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
der Nationalversammlung der 
Volksmacht Raul Roa Garcia.

Zur Delegation gehören: Jose 
Rene dq Los Santos Ponce — 
Mitglied der Ständigen Kommis­
sion der Nationalversammlung 
für Fragen der örtlichen Organe 
der Volksmacht; Orlando Lugo 
Fönte — Vorsitzender des Exe­
kutivkomitees der Volksmacht 
der Provinz Pinar del Rio; Ipo- 
lito Ramon Rodriguez MLgoyo 
— Vorsitzender des Exekutivko­
mitees der Volksmacht in der 
Provinz Sanctl Spiritus: Nievas 
Baronr Puente — Vorsitzender 
der Ständigen Kommission der 
Nationalversammlung für Fra­
gen der Industrie; Maria Crlstlna 
Sotomayor Ruma. Carlos M. 
Manners Vard, Georgellna Mi­
randa Pelaes — Mitglieder der 
ständigen Kommissionen der 
National versammlu ng.

Die Gäste besuchten das Ruh- 
mesmal und legten daran Blu­
men mit dem Band nieder, dar­
auf steht: „Ruhm den gefallenen 
Helden. Von der Delegation der 
Nationalversammlung der Volks­
macht der Republik Kuba." Die 
Gäste besuchten die Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
Kasachischen SSR. wo sie sich 
mit den in Sowjetkasachstan er­
zielten Erfolgen In der Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul-

Krieges zu ertragen hatte und 
welche Heldentaten es begehen 
und welchen testen Willen es an 
den Tag legen mußte, um den Sieg 
über den Aggressor zu erringen.

Der Leser mache sich darin auch 
mit dem Autor selbst, einem Mann 
bekannt, der größtes Vertrauen 
weit außerhalb der Sowjetunion 
genießt. Für alle Völker sei der 
Name dieses hervorragenden Par­
teifunktionärs und Staatsmannes 
■der UdSSR zu einem Symbol des 
Friedens geworden. Umso bedeu­
tender und wichtiger sei. daß L. I. 
Breshnew, der den Krieg mit all 
dessen Schrecken und Entbehrun­
gen erlebt hatte, entschieden für 
die Abrüstung eintritt und all sei­
ne Kräfte dem Kampf gegen das 
Wettrüsten weiht.

Washington --------------------

USA unterstützen 
Rassisten

Die „Verfechter“ der Menschen­
rechte aus Washington haben 
erneut ihr wahres Gesicht enthüllt: 
Der Senatsausschuß für Bankwesen 
hatte den Vorschlag zurückgcwie- 
sen, Kredite der Export-Import- 
Bank der USA für den Handel mit 
dem rassistischen Regime der Re­
publik Südafrika zu verbieten.

Washington verstärkt somit trotz 
der Proteste der Weltöffentlichkeit 
seine Unterstützung für das Apart­
heidregime. Allein in den letzten 
Jahren wurden den Rassisten über 
die Export-Import-Bank Kredite in

„Freundschaft“- und KasTAG 
Korrespondenten berichten

URALSK. Die Arbeiter der Indu­
strie und des Bauwesens des Ge­
biets haben in den ersten drei Mo­
naten des dritten Jahres dos zehnten 
Planjahrtünfts mit großem Elan ge­
arbeitet. Der Plan in der Realisie­
rung der Erzeugnisse wurde für 
vier Monate zu 100,4 Prozent erfüllt.
ln vier Monaten wurden für 313 000 
Rubel überplanmäßige Erzeugnisse 
realisiert. Im Vergleich zur entspre­
chenden Periode des Vorjahrs hat 
sich der Umfang der Realisierung 
der Erzeugnisse um 3,1 Prozent ver­
größert. ,

KARAGANDA. Das Kollektiv des 
Kraftverlcehrsbefriebs von Saran der 
Vereinigung „Karagandaugol” er­
füllte den Plan für vier Monate 
zwölf Tage vor dem Termin. Von 
ihm wurden 140 000 Tonnen Güter 
überplanmäßig befördert.

Der Sieg des Kollektivs ist ein 
großes Verdienst der Kraftverkehrs­
kolonne Nr. 1, des Abschnitts für 
mechanisierte Arbeiten, der Fahrer­
brigaden A. Senin, A. Sharkow, J. 
Hämmerling, die nach dem fort­
schrittlichen Vertragsverfahren ar­
beiten.

Das Kollektiv verpflichtete sich, 
den Plan für drei Jahre zum ersten 
Jahrestag der Verfassung zu erfül­
len.

TALDY-KURGAN. Die Werktäti­
gen des Trusts „Taldykurganwod- 
stroi” haben einen bedeutenden 
Sieg errungen. Sie belegten im so­
zialistischen Unionswettbewerb un­
ter den Kollektiven des Ministeriums 
für Wasserwirtschaft der UdSSR den 
ersten Pietz. Für hohe Leistungen im 
ersten Quartal wurde den Bauar­
beitern von Taldy-Kurgan die Rote 
Wanderfahne des Ministeriums für 
Wasserwirtschaft der UdSSR verlie­
hen.

Die Pläne der Inbetriebnahme der 
Objekte sind überboten. Allein im 
ersten Quartal wurden 885 Quadrat­
meter Wohnungen fertiggestellt.

tur bekannt machten. Besonderes 
Interesse bekundeten sie für die 
größten Bauvorhaben der Re­
publik. für die Erfahrungen in 
der Entwicklung der Tierzucht. 
Die Delegation reiste in den 
Obst- und Weinbausowchos „Gi­
rant“ im Rayon Enbekschikasach, 
Gebiet Alma-Ata. Die Gäste be­
sichtigten die Felder und mach­
ten sich mit der Organisation 
der Produktion sowie der kul­
turellen und sozialen Betreuung 
des Kollektivs bekannt.

Die Parlamentarier Kubas be­
suchten das Alma-Ataer Baum­
wollkombinat „50 Jahre Okto­
ber", wo sie mit seiner techni­
schen Ausrüstung bekannt ge­
macht wurden, sich über die Är- 
belts- und Lebensbedingungen 
der Werktätigen informieren lie­
ßen und sich mit Arbeitern und 
Spezialisten trafen.

Am 15. Mai stattete die Dele­
gation der Nationalversammlung 
der Volksmacht der Republik 
Kuba dem Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR einen Besuch ab.

Der Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR S. B. Nljas- 
bekow begrüßte d'.e Gäste aufs 
wärmste und berichtete über die 
sozialen und ökonomischen Er­
rungenschaften Kasachst ans. 
über die Sorge der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes für die ständige Hebung des 
Lebensstandards des Volkes, über 
die Tätigkeit des Obersten So­
wjets und der örtlichen Sowjets 
der Volksdeputlerten • der Re­
publik.

Höhe von 204 Millionen Dollar 
gewährt. Weitere 463 Millionen 
Dollar stellte der internationale 
Währungsfonds, der unter Kontrol­
le der USA steht, Pretoria zur 
Verfügung. Pressemeldungen zu­
folge verletzen die USA nach wie 
vor das von der UNO verhängte 
Embargo und liefern heimlich dem 
Rassistenregime verschiedene Waf­
fen.

Nairobi--------------------------

Bedrohliche
Pläne Somalias

Die Nachrichtenagentur Kenia 
News Agcncy meldet, daß der nach 
Kenia geflohene ehemalige Oberst 
der somalischen Streitkräfte Abdal­
lah Yusuf Ahmed die somalischen 
Behörden der Vorbereitung einer 
Invasion in Kenia beschuldigt hat. 
Dieser Plan sei nicht verwirklicht 
worden, weil die in der Nähe der 
Grenze in Kenia stationierten so­
malischen Truppen nicht genügend 
Ausrüstung und Munition hatten.

In diesem Zusammenhang ver­
weisen Beobachter in Nairobi auf 
Meldungen, wonach auf dem Flug­
hafen der somalischen Hauptstadt 
jede Nacht sieben Boeing-Flugzeu- 
ge mit Waffen aus Iran und Saudi- 
Arabien landen.

In Somalin würden erneut die 
nationalistischen Stimmungen ge­
schürt, den Kampf im Rahmen der 
expansionistischen Pläne zur Schaf­
fung eines „Groß-Somalias“ fortzu­
setzen.

ALMA-ATA. ble Schichtleistung 

des Metallgießers I. Besgin, die in 
der Halle für Bunfmefallgießen des 
Alma-Afaer Werks „Porschen" vor 
einem halben Jahr eine Rekordlei­
stung war, Ist heute zur Norm für al­
le Arbeiter geworden.

Als der Neuerer begann, 360 
Gußkolben — ein doppeltes Soll — 
in der Schicht zu liefern, stellte die 
Parteigruppe der Halle die Aufga­
be, dieses Resultat für jeden Gießer 
zugänglich zu machen. Auf dem Ar­
beitsplatz von I. Besgin wurde eine 
Schule für fortschrittliche Erfahrun­
gen organisiert. All seine Arbeifska- 
meraden haben es gelernt, die von 
ihm hergestellfen speziellen Vorrich­
tungen zu nutzen, übernahmen von 
ihm das rationelle Verfahren der 
Betreuung der Technik.

PAWLODAR. Dem Sowchos „Prl- 
osjorny” wurde für die erfolgreiche 
Arbeit der Tierzüchfer im ersfen 
Quartal die Rofo Wanderfahne des 
Rayons Jermak verliehen.

Die Farmarbeifer der Wirtschaft 
haben den Molkertrag im Vergleich 
zum Vorjahr um 150 Kilo je Kuh 
vergrößert. In den ersfen drei Mona­
ten des Jahres wurden an den Staat 
840 Zentner Milch geliefert. Im 
April ist die Melkleisfung der Kühe 
bedeutend angestiegen.

SEMIPALATINSK. Die Schäfer dos 
Rayons Tschubartau erzielen im so­
zialistischen Wettbewerb hohe Kenn­
ziffern. Sie erhielten 103 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen.

An der Spitze des Arbeifswett- 
sfreits ist der Sowchos „Koktalski" 
mit 105 Lämmern je 100 Mutterscha­
fe. Fast ebenso hoch ist das Re­
sultat im Sowchos „Koktalski”.

DSHAMBUL. Das Kollektiv des 
Kraftverkehrsbetriebs, begeistert von 
den Beschlüssen des Dezemberple­
nums (1977) des ZK der KPdSU, 
entfaltete im dritten Jahr des zehn­
ten Planjahrfünfts weitgehend den 
sozialistischen Wettbewerb und er­
füllte den Plan für das erste Quar­
tal vorfristig. Der Auslastungskoef­
fizient des Wagenparks betrug 101 
Prozent. Der Umfang der Beförde­
rungen ist zu 102,7 der des Güter­
umsatzes zu 104,3 Prozent erfüllt.

Im Wettbewerb sind die Kommu­
nisten und Komsomolzen voran. Das 
Kollektiv lenkt jetzt seine Anstren- 
3ungen auf die vorfristige Erfüllung 

er Aufgaben für das zweite Viertel­
jahr.

Raul Roa Garcia dankte in* 
Namen der Delegation für den 
herzlichen Empfang. Er würdigte 
die große Hilfe, die die Sowjet­
union der Republik Kuba er­
weist. die sich entwickelnden all- 
seitigen Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern und die 
stets erstarkende sowjetisch- 
kubanische Freundschaft

Am Gespräch beteiligten sich 
der Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR. Mitglied der 
Kommission für Gesetzge­
bungsvorschläge des Unionsso­
wjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR I. S. Güstow, der die 
Delegation auf ihrer Reise durch 
das Land begleitet, der Stellver­
tretende Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR A. P. Plotni­
kow, der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, Vorsitzende der 
Staatlichen Plankommission der 
Republik S. T. Takeshanow. die 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR D. Sh. Sarsenowa. 
der Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR N. B. Abajewa. Mi­
nister. Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
und andere ofllzlelle Persönlich­
keiten.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
gab ein Essen zu Ehren der De­
legation der Nationalversamm­
lung der Volksmacht der Re­
publik Kuba.

(KasTAG)

Brüssel --------------------------

Bewaffnete
Kämpfe in Zaire

In der zairischen Provinz Shaba 
(ehemals Katanga) sind erneut be­
waffnete Zusammenstöße zwischen 
den Aufständischen der Nationalen 
Befreiungsfront Kongos und den 
Regierungstruppen entbrannt. Die 
Kampfhandlungen sind in der Nä­
he von Kolwezi und Muchacha zu 
beobachten, melden Nachrichten­
agenturen.

Wie aus einem in Brüssel ver­
öffentlichten Kommunique her­
vorgeht, wurde bei den Kampf­
handlungen Munition erbeutet. Die 
zairische Armee habe Verluste er­
litten. und viele ihrer Soldaten 
seien zu den Aufständischen 
übergegangen.

Die offizielle Nachrichtenagentur 
von Zaire AZAP hat eine Meldung 
verbreitet, in der behauptet wird, 
daß die Aufständischen in der Pro­
vinz Shaba von verschiedenen Staa­
ten. darunter nuch von der So­
wjetunion, „unterstützt" würden.

Es liegt klar auf der Hand, daß 
derartige Behauptungen völlig 
grundlos und erfunden sind. Diese 
Meldungen braucht man offensicht­
lich dazu, die Einmischung einiger 
westlicher Staaten in die inneren 
Angelegenheiten Zaires zu rechtfer­
tigen.

Das findet seine Bestätigung 
darin, daß Zaire laut Nachrichten­
agenturen im Zusammenhang mit 
den Ereignissen in der Provinz 
Shaba einige NATO-Länder und 
China um militärische Unterstüt­
zung gebeten hat.
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Kurs auf Spezialisierung
Acht Wander, und Gedenkfah- 

•nen — mit diesen Auszeichnun­
gen wurde das Kollektiv des 
Karl-Marx-Sowchos für seine bis- 

'herlge Arbeit bedacht Die Be­
schlüsse dos XXV. Parteitags 
•der KPdSU Ins Leben umset­
zend. steigert cs unentwegt dlo 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Viehzucht. Im 8. Planjahrfünft 
betrug die Jahresdurchschnittli­
che Produktion von Milch 3 143 
Tonnen; von Schweinefleisch — 
336 Tonnen. Im neunten Plan- 

; Jahrfünft haben sich diese Zah­
len vergrößert; Milch — 4 123 
Tonnen. Schweinefleisch — 960 
Tonnen. Noch höher sind die 
Kennziffern 1m neuen Planjahr-, 
fünft.

Entsprechend sind die Ein­
künfte der Wirtschaft gestiegen. 
Während 1966 der Fleisch- und 
Milchverkauf an den Staat 
502 000 Rubel clnbrachte, so be­
trug das Einkommen im Vorjahr 
schon Über 2,5 Millionen Rubel. 
Erfreulich Ist. daß die Viehzucht 
jahraus. Jahrein gewinnbringend 
ist.

Ein so ungestüm« Produkti­
onswachstum wurde ausschließ­

lich dank dem angenommenen 
Kurs auf die Spezialisierung 
und Konzentrierung der Produk­
tion möglich. Im Ergebnis der 
innerwirtschaftlichen Spezialisie­
rung Ist die Effektivität der Far­
men rapide gestiegen.

Die Mllchhcrden sind bei uns 
in drei Sowchosabtellungen un­
tergebracht. Im vorigen Jahr ha­
ben 18 Melkerinnen die 3 000- 
KUo-Grenze überschritten. Ella 
Grasmück. Maria Spiridonowa. 
Maria Slnner und Erna Markus 
haben 3 300 —3 800 Kilo Milch 
Je Kuh gemolken.

In diesem Jahr haben sich 
schon 25 Melkerinnen dem Wett­
bewerb der Dreltausendlcrlnncn 
angeschlossen. Besonders erfolg­
reich ist die Brigade von Erna 
Kokarewa. Zu Ehren dieses Kol­
lektivs wurde am Sowchoskontor 
wiederholt die Fahne des Arbeits­
ruhms gehißt. Dank dem gut or­
ganisierten Wettbewerb auf den 
Milchfarmen überbietet der Sow­

ALMA Al*, uas Kollektiv der Koniekiionsvoreimgung 
viele ruhmreiche Taten auf seinem Konto. Mehr als 500 Bestarbeiter der 
Produktion haben das Programm zweier Planjahre, und 40 Arbeiterinnen 
— das Programm dreier Planjahre vorfristig, zum 1. Oktober 1277, erfüllt. 
Inspiriert durch das Schreiben des ZK der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften und des ZK des Komsomol 
haben die Werktätigen neue erhöhte Verpflichtungen für das Jahr 1978 über­
nommen.

Unsere Bilder: Die Kolleginnen sprechen mit Nurbana Bllimbajewa, der 
Bestnähorin aus der Abteilung Nr. 2 (zweite von rechts) über ihre Initiative, 
zum Jahrestag der Annahme der Verfassung der UdSSR das Programm von 
vier Planjahren zu erfüllen. Auf dem Arbeitskalender der Näherin steht 
1980.

Die Propagandistin L J. Dawletowa, Direktorin der Konfekbonsvereini- 
gung „Erster Mai", führt eine Aussprache mit den Leitern der Produktions- 
abte Jungen durch.

Die Komsomolzin Rosa Bekeschewa hat schon als Schülerin den Beruf ei­
ner Näherin gewählt. Ihr Wunsch ist in Erfüllung gegangen. Gegenwärtig 
beherrscht Rosa vollständig vier Arbeitsgänge bei der Anfertigung von Klei 
dein. Fotos: Oennadi Popow

Gemeinsam mit den
Getreidebauern

Talken Achmedljew. Polltln- 
formator. Agitator — Lehrer an 
der Mittelschule Schukurgul —- 
hält ein Informationsblatt des 
Wettbewerbs in der Hand. Darlr\ 
gibt es viele Zahlenposten. Das 
sind Kennziffern für den verflos­
senen Tag. In allen fünf Trakto­
ren- und Feldbaubrigaden des 
Sowchos „Schukurgul". Rayon 
Rusajewka, geht die Arbeit gut 
vonslatten.

„Nennen Sie, bitte, die Zah­
len noch einmal", bittet der 
Traktorist Viktor Neumann, T. 
Achmadijew wiederholt die Kenn­
ziffern. Es stellt sich heraus, daß 
die Ackerbauern des Sowchos 
vorläufig mit den Feldarbeiten 
Zurückbleiben. Es fand so­
fort ein Gespräch.über die strlk 
te Einhaltung aller Regeln der 
Agrotechnlk statt.

Talken Achmadijew Ist ein er­
fahrener Pol 1 lln form ator. Er 
cmplängl den Lenz nicht zum er­
sten Ma! auf den Sowchosfeldern. 
Er weiß sicher, daß nichts so

begeistert und die Stimmung der 
Menschen so erhebt wie die Per­
spektive des morgigen Tages.

Aktiv beteiligen sich an den 
Polltlnformatlonen und politi­
schen Gesprächen der Direktor 
der örtlichen Mittelschule Utcp 
Blljalow. Die Agitatoren — die 
Lehrerin Frieda Hermann, der 
Tierarzt Nikola) Kowaltschuk, die 
Bibliothekarin Anna Maurer, 
bringen auf die Felder frische 
Zeitungen, geben Kämpfblätter 
heraus.

Besonder^ Aufmerksamkeit 
schenkt die Parteiorganisation 
der Offenkundigkeit des Arbelts- 
Wettstreits, den Informierungen 
über die wichtigsten Ereignisse 
In unserem Lande und |n der 
Republik.

Das Kollektiv der Getreide- 
bauem des Sowchos setzt alles 
daran, um den ganzen Komplex 
der Frühjahrsarbeiten rechtzeitig 
durchzuführen

Nikolaus HILDEBRANDT 
Gebiet Koktschetaw

.Jetzt weiß Ich. was .in der 
ersten Position- spielen heißt", 
sagte Walter nach einer Weile. 
„Wenn man erst anfängt, wenn 
man noch nix kann — das ist 
die erste Position".

Kromrn mußte lachen und sag.

..Eigentlich hast du recht, 
mein Junge. Jetzt aber an die 
Arbeit. Leg die Geige hin. Nun 
heb die linke Hand, und wende 
die Handfläche dem Gesicht zu. 
So. Dann balle die Finger lang­
sam, ohne Anstrengung zu einer 
Faust. Sieh zu. daß der kleine 
Finger die Handfläche als erster 
berührt. So, Jetzt hast du die 
richtige Haltung des Unken 
Arms. Und merk dir: der Zeige­
finger heißt bei uns von nun an 
der erste, der Mittelfinger — der 
zweite, der Goldfinger — der 
dritte, der kleine Finger — der 
vierte. Den Daumen brauchst du 
nur, um die Geige richtig zu hal­
len. Jetzt nimm die Geige. Sooo. 
Den Kopf dreh mehr nach 
links..."

„Aul“
„Macht nichts, wirst dich schon 

dran gewöhnen. Den Bogen 
nimmt man so. hier ganz am 
Frosch. Ja. Ja. kicher nicht, das 
Dings da heißt Frosch. Ziehen 
muß man Ihn von Ende bis Ende. 
Später werden wir Ihn in Ab­
schnitte einteilen. Den Ellbogen 
mußt du fest an die Rippen drük 
ken. damit du mit dem Arm nicht 
In der Luft herumfuchtelst. Um 
es nicht zu vergessen, nimm die­
ses Stück Kolophonium und halt 
cs unter dem Arm..."

„Als Sie spielten, haben Sie 
aber den Arm Immer wieder ge­
hoben. Ich hab's genau gesehen"

„Mit dir wird s einem nicht 
langwellig, wie Ich sehe. Aber 
lernen muß mari's so."

„Wozu lernen, was man später 
doch nicht tut?"

Der gute Mann konnte sich 
nicht sofort finden. Wohl seit 
Volkers, des Fledelmanns. Zel­
len aus dem Nibelungenlied hielt 
man den rechten Arm auf diese 
Welse, und nun kommt dieser 
Rotzkerl.mit seiner Frage. Nein, 
dumm ist er nicht, da hat der

(Anfang siehe Nr. 97)

chos seinen Mllchverkaufsplan. 
Vortrefflich arbeiten ' auch die 
Viehzüchter aus der Brigade 
Ferdinand Reil. Die Milchpro­
dukten wird nach progressiver 
Technologie geführt. Die Arbeit 
der Melkerinnen und Viehzüchter 
Ist vollmechanlslert.

Der Übergang auf industriel­
les Geleise Ist auch In der 
Schweinezucht zu spüren. In den 
automatisierten Schwelneställen, 
In denen Je 1 000 Tiere gemästet 
werden, überwacht ein einziger 
Operateur alle Arbeitsgänge. 
Automatisch werden hier das Fut. 
ter verteilt, die Temperatur ge­
regelt und der Stall entmistet. In 
diesen Schweineställen braucht 
man für einen Zentner Gewichts­
zunahme nur zwei Arbeiterstun­
den.

Auf der Reproduktionsfarm 
der Abteilung Samarka werden 
Ferkel gezüchtet. Ihr Kollektiv 
löst seine Verpflichtungen erfolg­
reich ein. Erfreulich Ist der Hohe 
Grad der Erhaltung der Jungtie­
re bei den Schweinezüchterinnen 
Emilie Wittenbach, Katharina 
Markus. Nina Kormllez und Va­
lentina PJateriklna. Auf der Farm 
der Abteilung Nr. 1 sind die 
Zuchtherde, und die Schwei­
nemast konzentriert Die Schwei­
newärterinnen Raissa Kawer- 
slna, die Eheleute Lydia und 
Arkadi Troßmann haben die Ge 
wichtszunahme der Tiere pro Tag 
und Kopf auf über 400 Gramm 
gebracht

Die Rationalisatoren des Sow­
chos gingen an die Mechanisie­
rung der Farmen schöpferisch 
heran. Sie konstruierten einen 
recht bequemen und wirtschaft­
lich vorteilhaften Futterverteiler, 
der von Akkumulatoren gespeist 
wird. Mit seiner Hilfe füttert ein 
Arbeiter ohne Mühe 5 000 
Schweine.

Auf der Republikberatung der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
erwähnte das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, D. A. Kunajew. In 
seiner Rede unseren Sowchos als 
eine der führenden Wirtschaften 
in der Getreideproduktion. Un- 

scro Getreidezüchter lösen Ihre 
Aufgaben im Verkauf von Getrel. 
de an den Staat erfolgreich ein. 
Sie wollen in drei Jahren den Plan 
für vier Jahre erfüllen. Die ho­
hen Ernteerträge ermöglichen es. 
die Farmen in Genüge mit Kom- 
futter zu versorgen. Außerdem 
verfügen wir über 4-200 Hektar 
mehrjähriger Saatgrtlser und 
2 800 Hektar Mats. Jedes Jahr 
überschwemmen wir mit Hilfe 
von Pumpanlagen die Wiesen 
mit Ischimwasser. so daß wir 
zwei Wiesenschnitte haben und 
somit dem Vieh reichlich Grob- 
fultcr sichern. In diesem Jahr 
haben wir vor, dem Wleseniand 
Mineraldünger zuzuführen. Wir 
schaffen ein „grünes Förder­
band" aus der Berechnung ein 
Hektar Je Kuh. Das „grüne För 
derband" schalten wir 1m Som­
mer ein. wenn das Weideland 
ausgebrannt Ist. Das Ist einer 
der Wege zur Hebung der Mllch- 
crtrflgc.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenken wir der Futterzuberel- 
lung. In Jeder Abteilung funktio. 
nlercn Futterküchen. Hier wer­
den Stroh und Kraftfutterstoff 
gedämpft, das Futter wird mit 
Mineralstoffzusätzen bereichert. 
Wir bereiten auch Heumehl zu. 
Künftighin soll die Herstellung 
granulierten Futters organisiert 
werden.

Den Kurs auf Spezialisierung 
und Konzentrierung weiter be­
folgend, müssen wir bis Ende des 
Planjahrfünfts die Jahreserzeu­
gung von Milch auf 5 200 Ton­
nen bringen. Die Jährliche Lie­
ferung von Schweinefleisch muß 
auf 1 800 Tonnen steigen. Daoel 
muß auf die Bacon-Schweine­
zucht Gewicht gelegt werden

Die Viehzüchter des Sowchos 
stehen In Ehren Arbeitswacht im 
10. Planjahrfünft Als Antwort 
auf das Schreiben des ZK der 
KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zentralrats der So- 
wjctgcwcrkschaften und des ZK 
des Komsomol tun sie, alles, da­
mit Stoßarbeit geleistet wird.

Oskar WEINBERGER.
Direktor des Karl-Marx- 
Sowchos
Gebiet Zelinograd

— Mensch im Großformat

Die wunderbare Gabe

In der Siedlung Kalatschl lebt 
Iwan Karatajew. Mechanisator, 
Neulandpionier. ein dem Boden 
ergebener Getreidebauer. Er ist 
nn die sechzig kann sich aber 
von seinem Traktor bis heute 
nicht trennen.

Karatajews Gesicht Ist dicht 
von Runzeln durchzogen, er hat 
lebhafte, strahlende Augen, Ist 
gesellig von Natur.

Einmal kamen wir mit Ihm Ins 
Gespräch.

„Hab vor kurzem eine neue 
Wohnung mit allem Komfort be­
kommen. wie in der Stadt: mit 
Gas. Wasser und Bad", teilte er 
mir seine Freude mit und fügte 
hinzu: „In nur einem Jahr ist 
eine ganze Straße mit solchen 
Häusern entstanden".
"Wir gehen durch die neue 

Straße zum Zentrum. Saubere 
Häuschen mit Veranden und Vor­
gärten ziehen sich In zwei Rei­
hen.

Kalatschl ist ein schönes und 
fot eingerichtetes Dorf. Es gibt 

ler ein Kulturhaus, einen Kin­
dergarten. eine Schule, Iwan 
Karatajew erzählt mir über sein 
Dorf und darüber, warum es Ka­
latsch! heißt.

. Bereits vor der Revolution 
waren hierher, In die unbelebte 
Steppe. Umsiedler aus Rußland 
fekommen und hatten sich am 

fer des Ischtm niedergelassen. 
Sie hatten von einem wohlhaben­
den Leben und von gutem Getrei­
de geträumt. Daher wurde auch 
die Siedlung Kalatschl genannt. 
Doch wurden die Umsiedler stets 
von Hunger und Not verfolgt. 
Das Dorf existierte nicht lange. 
Während einer schweren Dürre 
brannten alle Saaten nieder. Um 
nicht Hungers zu sterben, bega 
ben sich die Einwohner von Ra. 
lalschi In andere Gebiete. Von 
den Erdhütten sind nur mit Step­
pengras bewachsene kleine Hügel 
übriggeblieben...

Jene Zeil liegt weit zurück. 
Im Jahr der Neulanderschließung 
kamen andere Menschen an den 
Ort. wo das alte Dorf gestanden 
hatte. So entstand das Dorf No- 
wyje Kalatschl. Jetzt Ist der Sow­
chos „Kalatschewskl" einer der 
größten Im Rayon Jessil. 
Die letzten 15 Jahre steht dem 
Sowchos der Kommunist Alexan. 
der Bauer vor.

Iwan Karatajew sagte von Ihm: 
„Alexander Andrejewitsch wird 
bei uns für seinen Arbeitseifer 
und für Gerechtigkeit geachtet. 
Er läßt auf einen Arbeitsmen­
schen nichts kommen.

Wo der Direktor auch erschien 
— In Farmen, Brigaden oder 
Werkstätten — überall hörte er 
dasselbe: Es fehlt an Arbeits­
kräften, daher klappt es auch 
nicht.

Die Sachlage in der Wirt­
schaft war in der Tat nicht glan­
zend: Die Planaufgaben im Ge­
treide-, Fleisch- und Milchver­
kauf wurden nicht erfüllt, .die 
Arbeitsdisziplin war schlecht, 
viele Menschen kündigten.

„Was könnte man unterneh­
men. um die Lage zu ändern?" 
fragte Bauer sich selbst

Vorher war er Chefingenieur 
in einem Sowchos des Rayons. 
Sein früheres Amt schien ihm 
letzt so sorglos. daß er sich

Vater recht. Kromrn erinnert sich 
an einen Kupferstich in einem 
alten Buch Hagen und Volker 
auf Wache. Hagen steht mit 
Schwert und Schild. Volker 
spielt seine Fiedel. Aber halt, 
wie hält er sie? Nicht zwischen 
Unterkiefer und linke Schuller 
gepreßt, sondern einfach an die 
Brust gestütztl Auch er, Kromrn. 
lut es manchmal so auf der Hoch­
zeit. wenn er ein bissel elnge- 
selft und müde Ist. Dann braucht 
man auch den Arm nicht zu he­
ben, man dreht die Geige einfach 
mit der nötigen Saite gegen den 
Bogen.. So spielt man auch heu­
te noch In den Dörfern... Kromrn 
suchte nach einem Kompromiß 
und tat, wie es so mancher Leh­
rer tut. der sich von einem klu­
gen Schüler In die Enge getrie­
ben sieht:

„Wir werden lernen, wie man 
früher, seit altersher gespielt hat 
aber nur zeitweilig, dann gehen 
wir zur neuen Methode über" 
sagte er streng

Doch schon In der nächsten 
Stunde; „Hol sic der Kuckuck, 
die alte Methode, nicht wahr?" 
(Zu Hause hatte er in Charles 
Berlots „Vlollnschuic" nachgelc. 
sen, deren 1. Teil er vor vielen 
Jahren selbständig studiert und 
längst vergessen hatte).

...Nach einem Monat, wie ver­
sprochen, erschien der Vater In 
der Stunde, um nachzuprüfen, 
was der Sohn gelernt hat und ob 
er das teure Geld nicht unnütz 
verpulvert.

Walter konnte die Geige be­
reits richtig halten; zwar rutsch­
te Ihm der Gelgenhals Immer 
wieder in die Handfläche, doch 
diesen Verstoß bemerkte nur der 
Lehrer. Walter führte den Bo­
gen In langen Zügen Uber die 
offenen Sailen, ohne dabei die 
Nachbarsaltc zu streifen. Dabei 
schaute er noch Ins Nolenheft. 
Das war so ziemlich alles. Der 
Vater saß noch einige Augen­
blicke erwartungsvoll, und als er 
begriff, daß das Konzert zu Ende 
ist. schüttelte er den Kopf und 
sagte:

„Nu, nu. dawal, dawal", und 
verließ das Zimmer.

Dann kamen die unendlichen 
Tonleitern. Arpegglen und Etü-

manchmal danach zurücksehnte. 
Doch lag es nicht In Bauers Na­
tur, vor Schwierigkeiten zu wel­
chen.

„Hat man die Sache angegrif­
fen. darf man nicht zurückwel 
chen".- ermutigte er sich selbst.

Den Ausweg fanden sie ge­
meinsam — der Parteigruppen­
organisator Wassili Mocnna- 
tschow, die Vorsitzende des Dorf- 
Sowjets Tatjana Malowa und er, 
der Sowchosdirektor. Man he- 
schloß, eine Vollversammlung elji- 
zuberufen und mit den Menschen 
offen zu sprechen. Es waren vie­
le erschienen. Der Direktor be­
richtete über die Arbeit in der — -— --•• 
Wirtschaft, über Schwierigkeiten Hauptsache

Und wieder ist 
der Frühling da
und Probleme, die in nächster 
Zelt zu lösen waren. Es kam zu 
einem ernsten Gespräch, die 
Menschen erörterten brennende 
Fragen, machten Vorschläge zur 
Verbesserung der Lage.

„Wir wollen damit beginnen, 
Genossen, daß wir in der Sied­
lung Ordnung schaffen", sagte 
Bauer abschließend. „Wir wer­
den in den Straßen Bäume an­
pflanzen und neue Häuser bau­
en".

Manche verhielten sich zu den 
Worten des Direktors miß. 
trauisch: Morgen wird er es wie­
der vergessen und In den All­
tagssorgen untergeben, sagte 
man.

Doch hatten sie sich geirrt. 
Bald darauf gingen die Deputier­
ten des Dorfsowjets von Haus zu 
Haus, informierten die Einwoh­
ner über alles und forderten sie 
zum Bäumepflanzen auf. Da­
nach brachte man Setzlinge.

„Was hat das schon für einen 
Sinn, sie werden sowieso bei 
Sommerhitze verdorren", sagte 
man dem Direktor, der mit einem 
Spaten in der Hand beim Pflan­
zen mitmachle.

„Wir werden sie begießen" 
erwiderte er.

„Woher das Wasser nehmen? 
Wir haben doch keine Brunnen, 
und bis zum Ischim Ist es ein 
ganzes Kilometer weit."

„Wir werden eine Wasserlei­
tung ziehen", antwortete der Di­
rektor.

Bald danach stellte man am 
Ischim leistungsstarke Pumpen 
auf. verlegte Rohre, und das 
Wasser kam an die Häuser. In 
Vorgärten grünten Bäumchen und 
blühten Blumen.

Die Vorsitzende des Dorfso­
wjets Tatjana Malowa gab sich 
damit nicht zufrieden. Unter den 
Einwohnern der Siedlung wurde 
ein Wettbewerb um den besten 
Hof bekanntgegeben, man be­
gann die Straße zu asphaltieren, 
die Deputierten organisierten die 
Jugend für den Bau eines Stadi­
ons.

Es Ist nur ein Jahr verflossen, 
und Kalatschl Ist Jetzt nicht wie­
derzuerkennen.

Gegenwärtig ist Kalatschl die 
am besten eingerichtete Siedlung 
Im Gebiet Turgal. Nach den Er- 
gebnissen des Republikwetlbc- 

den, über die der Lehrer selbst 
vor Langeweile schier umkam 
Doch er hatte versprochen, „wie s 
sich gehört" zu unterrichten und 
legte sich ins Zeug. Und der 
Schüler? Er besaß eine unge­
wöhnliche Ausdauer und fand 
seine Freude daran, die immer 
schwieriger werdenden Übungen 
in ein Allegro und dann ein Pre­
sto zu treiben, wenn es auch 
nicht nötig war. Zwar schien Ihm 
an der Methode etwas nicht ge­
heuer zu sein, doch immer wieder 
hörte er:

„So muß es sein. Das Ist die 
Vorbedingung des wahren Spie­
lens".

..... Du sollst Tonleitern und 
andere Fingerübungen fleißig 
spielen. Es gibt aber viele Leu­
te. die meinen, damit alles zu 
erreichen, die bis in ihr hohes 
Alter täglich viele Stunden mit 
mechanischem Üben hlnbrlngen. 
Das ist ungefähr ebenso, als be­
mühe man sich täglich, das Abc 
möglichst schnell und Immer 
schneller auszusprechen. Wende 
die Zelt besser an.

Spiele im Taktl Das Spiel 
mancher Virtuosen ist wie der 
Gang eines Betrunkenen. Sol­
che nimm dir nicht zum Muster... 
Bemühe dich, leichte Stücke gut 
und schön zu spielen; es Ist bes­
ser. als schwere mittelmäßig vor­
zutragen...

Aller Passagenkram ändert 
sich mit der Zeit: nur wo die 
Fertigkeit höheren Zwecken 
dient, hat sie Wert.

...Höre fleißig auf alle Volks- 
lieder: sic sind eine Fundgrube 
der schönsten Melodien und 
öffnen dir den Blick In den Cha­
rakter der verschiedenen Natio­
nen.

Robert Schumann"

Walter schlug das Buch zu, 
dann ötlnete er es wieder und 
las den Auszug noch einmal. 
War das nicht für Ihn und... für 
seinen Lehrer geschrieben? Ja, 
die alten Melsterl Wie weit uns 
die Zelt von Ihnen auch entfer­
nen möge — sie bleiben unsere 
Lehrer, denn sie selbst sind eine 
Fundgrube der Weisheit, der 
wahren Kunst.

In der nächsten Stunde, sagte

den
wert» für 1977 gehört der Dorf­
sowjet Kalatschl mit zu den 
Siegern.

stö- 
des

Es war Nacht. Draußen 
bertc es. Im Arbeitszimmer 
Direktors brannte bis spät In die 
Nacht hinein Licht.

Alexander Bauer und der Leiter 
der Traktorenbrigade Alexander 
Polstjanol saßen zu zweit und 
sprachen lebhaft.

„Das ist natürlich eine neue 
und keine leichte Sache", sagte 
der Direktor zum Schluß. „Doch 
du bist Ihr gewachsen. Sascha. .. jjg neue Methode 

ist sehr vorteilhaft. Bist du ein­
verstanden?

„Selbstverständlich", antwor­
tete Polstjanol.

„Dann mach dich auf den Weg 
nach Schortandy und studiere al- 
les eingehend an Ort und Stel­
le", sagte Bauer. „Wird dir ei­
ne Woche ausreichen? Wenn du 
zurück bist, pack die Sache gleich 
an".

In Schortandy traf sich Alex­
ander Polstjanol mit dem Briga 
dlcr Stanislaw GawrlJJuk, der bei 
sich die neue Methode der Ar­
beitsorganisation eingeführt hat­
te! Im Unionsforschungsinstitut 
für Getreidebau Schortandy er­
fuhr er als Ackerbauer viel Neu­
es und Nützliches. Nach seiner 
Rückkehr machte er sich an die 
Arbeit. In der Brigade wurde die 
Zahl der Mechanisatoren verrin­
gert. sie behielt nur acht Trakto­
ren K 700. Das genügte für die 
Bearbeitung von 6 000 Hektar 
Ackei and. Die neue Methode 
der Arbeitsorganisation war da- 
durch vorteilhaft, daß die Me­
chanisatoren für andere Arbeiten 
frelgestellt wurden, die Arbeits­
produktivität stieg, und die 
Selbstkosten des Getreides ver­
ringerten sich.

„Nicht alles wollte sofort 
klappen", erzählt Held der so­
zialistischen Arbeit Alexander 
Polstjanol. „Der Direktor hat uns 
große Unterstützung mit Wort 
und Tat erwiesen. Heute leistet 
bei uns nur ein Mechanisator so 
viel, wie vorher ganze drei fer­
tigbringen konnten.

Seit Jenem Winterabend, als 
Bauer und Polstjanol beschlos­
sen halten, .die Arbeit der Bri­
gade umzugestalten, sind 2 Jahre 
verflossen. Viele Traktorenbriga­
den des Rayons sind dem Be ­
spiel der Ackerbauern von Ka- 
latschl gefolgt.

Ich traf mich mit Alexander 
Bauer an einem Frühlingstag, 
als die Mechanisatoren kurz vor 
Aufbruch Ins Feld standen. Der 
Direktor war eben erst von der 
Steppe zurück.

Im Sowchos war für die Früh­
jahrsbestellung schon alles be­
reit.

„Seit dem vorigen Jahr kom­
men wir nicht nur bei der Aus­
saat-, sondern auch bei der Ernte­
kampagne mit eigenen Kadern

Walter ohne Umschweife und 
offen, wie cs eben seine Art bis 
aut den heutigen Tag ist:

„Fjodor Iwanowitsch. Sie ken. 
nen so viele Volkslieder, die 
hier in der Stadt gesungen und 
gespielt werden. Sie spielen sie 
selbst auf Ihre eigene Art. Könn­
ten Sie mir nicht hin und wieder 
eins zu spielen geben?"

Kromrn wurde verdächtig, 
wollte aber mit diesem Kerl nicht 
wieder in eine Patsche geraten.

„Ich? Ich bin doch kein Kom- 
ponlstr

„Sie wissen es gar nlchtl Sie 
sind ein Komponist. Sie spielen 
die Volkslieder wie sie niemand 
spielt. Sic sind eine echte Künst- 

- lerscele! Warum lehren sie mich 
nicht so. wie Sie selbst spielen? 
Nur Immer diese dummen Ar- 
pegglos!"

Da war also der Hund begra­
ben. Das hatte er übrigens schon 
lange erwartet und war dage­
gen mit allen erdenklichen Argu­
menten gewappnet. Aber In sol­
cher Form...

„Danke, danke, mein Kind. 
Ich werd versuchen, hab nie et­
was aufgeschrlebcn. Aber bis du 
so spielst wie... Ich. mußt du 
noch lernen, noch viel lernen."

Und Walter lernte, unermüd­
lich. mit Freude.

IN den Mitteilungen des 
Sowjetischen Informations­

büros wurden Städte und Dörfer 
genannt, die Immer weiter von 
der westlichen Grenze lagen. Das 
Donezbccken befand sich in den 
Händen des Feindes. Doch die In­
dustrie, und vor allem die Ver­
teidigungsindustrie. brauchte Koh­
le. In Jenen Jahren erlebte das 
Karagandaer Kohlenbecken sei­

nen ersten mächtigen Aufschwung. 
Erfahrene Bergleute kamen aus 
der Ukraine in die ferne staubi­
ge Stadt In der Halbwüste und 
halfen ihren örtlichen Kollegen, 
die Kohlegewinnung in einem 
niedagewesenen Tempo zu erwel. 
tern.

An den Häusern, an den För­
dertürmen hingen Plakate, auf 
denen es hieß: „Jede Tonne Koh­
le bringt unsem Sieg näher“, 
„Bergarbeiter, vergiß nicht: Je­
de Tonne Kohle Ist ein Schlag 
gegen den Felndl"

Kohle, Kohle. Kohlcl Sie war 
das Ziel, der Sinn und der In­
halt des Alltags der Stadt Jener 
Jahre.

Und auf einmal — Musiki 
Es klingen Geigen und Cellos. 

aus", sagt Alexander Andreje­
witsch. „Wir haben jetzt viel 
mehr Junge Arbeiter, allein in 
letzter Zelt haben sechs Neuver­
mählte Wohnungen bekommen 
Unsere Aufgabe Ist Jetzt, aller­
orts Schichtarbeit mit Ruhetagen 
wie in der Produktion, einzufüh- 
ren. Es bleibt aber noch ein Pro­
blem — die Tierzucht.

Sowchosdlrektor Bauer und die 
Spezialisten der Viehzucht er­
mitteln Reserven zur Steigerung 
der Tierleistung. Vor drei Jah­
ren wurde im Sowchos ein Rin­
derzuchtkomplex in Betrieb ge­
nommen. Doch steigt die Lei­
stung der Tiere langsam. Die

Hauptursache für solch eine La­
ge ist die unzulängliche Futter­
basis. Es gibt nur einen Ausweg 
— Bewässerungsweiden und Heu­
schläge zu schaffen. Im vorigen 
Jahr schuf die vom Kommuni­
sten Nikolai Salzew geleitete Bri­
gade einen Bewässerungsschlag 
von 20 Hektar. Das reicht aber 
für die volle Versorgung der 
Tierzucht mit Futter nicht aus.

„In diesem Jahr haben wir mit 
Beginn des Frühlings unse­
re Bcwässcrungsschläge erwei­
tert", sagt Bauer. „Wir habe« 
schon Rohre vom Ischim herge- 
leltet und uns ein Bewässerungs­
aggregat .Wolshanka' ange­
schafft. Mit einem Wort, wir wol­
len. daß die Tiere den Sommer 
durch mit Saftfutter versorgt 
sind".

Er zeigt die Berechnungen und 
Zeichnungen über die Bewässe 
rung der Hcuschläge. Alles ist 
bis Ins kleinste durchdacht. Der 
Direktor spricht begeistert, er 
geht im neuen Suchen ganz und 
gar auf. Es gilt, die Tierzucht 
um Jeden Preis vorwärtszubrin­
gen und sie hochproduktiv zu 
machen.

Über der Steppe schweben im 
blauen Frühllngshlmmcl schnec. 
weiße Wolken. Die Sonne über­
flutet die Erde freigebig mit ei­
nem Strom Wärme und Licht.

Bauer und ich stehen am Feld- 
slützpunkt der Brigade Nr. 3. Er 
liegt an einem flachen Hügel, und 
weit ringsum sieht man die sich 
bis zum Horizont hinziehenden 
Felder. Sie sind mit blauem 
Dunst umflort. Barhäuptig, grau, 
hochgewachsen und stark, schaut 
Bauer, die Augen zusammenge- 
knlffen. auf die Frühltngssteppe. 
Ein neuer Frühling ist in dieser 
Steppe eingezogen. Und mit Ihm 
— neue Freuden und neue Sor­
gen.

Leo BILL, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Turgal

Trompeten und ein Akkordeon. 
Zwischendrein werden auch ein 
paar Lieder Jener Zelt gesun­
gen. Nein, nicht im Palast der 
Bergarbeiter — den gab es 
damals noch nicht Die Musikan­
ten spielten vor müden Bergar 
beltern mit kohlegeschwärzten 
Händen und Augenrändern. 
Welch eine phantastische Idee, 
diesen Menschen, die vierzehn 
bis sechzehn Stunden am Tag 
die schwerste Arbeit unter Ta­
ge verrichten, mit Musik auf- 
zuwartenl Doch allmählich er­
hellen sich die Gesichter, die 
Haltung der Soldaten des Hinter­
lands strafft sich, und sie gehen 
mit frischer Kraft in den Förder­
korb, der auf sie bereits wartet. 
Die Musikanten legen Ihre In 
strumente In die Futterale und 
gehen weiter (Fahrgelegenheiten 
gab cs damals noch fast keine) 
— von einer Grube zur andern, 
von Werk zu Werk, von Baustel- 

Baustelle, von Wohn- 
zu Wohn heim. Es 

wahre Jünger der 
hochqualifizierte Musl- 

aus Moskau. Leningrad, 
Baku-

le zu 
heim 
waren 
Kunst, 
kanten__ ________  -
Kiew. Charkow. Minsk, _____
Jenseits der Feuerwand des Krie­
ges halten sie in Sinfonieor­
chestern. Opern. Philharmonien 
gespielt. Jetzt fühlten sie sich 
durch ein Band verbunden mit 
{enen Künstlern, die mit ihren

‘rontkonzerten auf ihre Art dem 
Sieg entgegenwirkten. Niemand 
von ihnen suchte eine besser be­
zahlte Arbeit, niemand wurde 
„fahnenflüchtig".

ZU DEN JÜNGSTEN von 
Ihnen zählte Walter Root. 

Er hatte in einer Gruppe für 
begabte Kinder am Bakuer Kon­
servatorium studiert. war ins 
Konservatorium aufgenommen 
worden. Der Krieg war die Zeit 
nicht nur der Bewegung großer 
Bevölkerungsmassen In allen 
Richtungen des Hinterlandes, es 
war auch die Zelt der Bewegung 
dieser Massen In den verschie­
densten Berufen. Stammbauern 
wurden zu Bergarbeitern, ehe­
malige Einwohner von Industrie­
städten pflügten Felder und 
bauten Kartoffeln an — nach­
dem. was gerade fürs Land am 
nötigsten war.

Für Walter blieb die 
die Musik Immer die 
die Sache des Lebens.

Artur HORMANN

Geige, 
nötigste.

(Schluß folgt)



• Seite 3*
17. Mai 1978 • FREUNDSCHAFT •

Am 19. Mai ist 
der Geburtstag 
der W.-I.-Lenin- 
Pionierorganisa- 
tion.

Wir gratulieren 
allen Lenin-Pio­
nieren zu ihrem 
großen Fest!

Gestern waren diese Jungen und 
MÄdcben noch OHoberkiodcr und 
trugen rote Sternchen mit W. L 
Lenins Bildnis an der Brust. Heute 
wurden sie feierlich in die W.-L- 
Lenin-Pionierorgenisation aulgenom­
men. Nach dem Appell gingen die 
neugebackenen Lenin-Pioniere der 
Zelinograder Mittelschule Nr. 2 
mit ihrer Pionier le iterin Galina Mal- 

weitschuk zum Mahnmal der im Kampf 
für die Sowjetmacht Gefallooan. Sie 
nahmen auch ihre Geschenke—Bü­
cher über Lenin und über den ruhm- 
retchon Komsomol mit, die sie-in 
eaner AUee betrachteten.

Foto; Jürgen Ostorie

Die neue Pionierkieidung
Ich ziehe tiberiraupt ungern 

neue Kleider an, weil ich im­
mer damit Pech habe. Eine 
neue Jeanshose, ein neues 
Kleid bekommen bei mir noch 
am selben Tag einen Riß 
oder so einen Fleck, der nie 
und nimmer weder mit che­
mischen noch mit Omas Mit­
teln herauszubringen ist. 
Meiner Oma fällt immer die 
Brille von der Nase, wenn sie 
abends meine Kleidung un­
tersucht. Aber sie versteht es 
meisterhaft, auf den Riß oder 
auf den Fleck eine hübsche, 
sogar kunstvolle Applikation 
zu phantasieren, so daß mei­
ne Hosen, Röcke, sogar Win­
ter- und Herbstmäntel mit 
verschiedenen Häschen, Kir­
schen und anderen hübschen 
Dingen verziert sind. Dann 
trage ich die Sachen jahre­
lang, aber am ersten Tag 
muß ihnen immer etwas pas­
sieren. Meine Freunde sa­
gen, daß diese Applikationen 
sogar supermodern wirken. 
Ich glaube es ihnen, weil ich 
nur ganz allein in der Welt 
so eine wunderbare Oma ha­
be.

Diesmal kam ich wie ge­
wöhnlich abends mit einer 
abgerissenen Tasche nach 
Hause. Und während ich aß 
und Oma die Tasche annäh­
te, erzählte ich meinen Eltern 
mit vollem Munde, daß wir 
morgen mit den älteren Pio­
nieren auch zum Pionierap­
pell antreten dürfen. Als ich 
sagte, daß wir zum W.-l.-Le- 
nin-Platz im Marsch ziehen 
werden, erhob sich Oma, leg­
te die Hose beiseite und ging 
hinaus. Ich verstummte auf 
eine Weile.

„Hat sie Angst?“ fragte 
ich meinen Vater, der mich 
immer gut versteht. Er hat in 
seiner Kindheit auch ein gu­
tes Dutzend Hosen und Hem­
de in Fetzen zerrissen.

„Ich glaube kau m“, 
schmunzelte er und versteck­
te sein Gesicht in der Zei­
tung.

Da kehrte auch schon Oma 
zurück, . sie trug funkel­
nagelneue Pionierkleider 
auf dem Bügel. Der dunkel­
blaue Faltenrock und die 
schneeweiße Bluse waren 
schon gebügelt, über einer 
Schulter hing ein ebenso neu- 
e-~ Pionierhalstuch und in der 
linken Hand hielt sie ein paa)

Das Pappelbäumchen
(Nach W. Korkin)

Ein Pappelbäumchen 
pflanzte ich 

im Frühling vor dem Haus. 
Bald stieß es in der Sonne 

Licht 
ein grünes Blättchen aus.

Ich schützte es vor Frost

Aus der Geschichte eines Klubs

„Fritz Weineck“
„Oie »owjefbehen Menjchen, die in der verbrüderten VörkerfamUie euf- 

gewachien und und im Sinne der Ideen des Marxhrnuj-Leninismu« er­
zogen wurden, »ind ihrem ganzen Wesen nach zilernationalisten"

(Am der Rede der Genoßen l_ L Breshnew auf dem XV1U. Komsomol­
kongreß).

PuseEiksn = ^Lbend
weiße Schuhe und ebenso 
weiße Kniestrümpfe: „Du 
wirst das morgen zu deinem 
ersten großen Pionierfest an­
ziehen“, strahlte sie. Ich 
guckte mir die Pracht an, 
wirklich alles sehr schön. 
.Haben die denn alle verges­
sen, daß morgen abends un­
bedingt etwas zerrissen oder 
mit Farbe verdorben sein 
wird!* Mir wurde bange, aber 
die Erwachsenen taten, als 
ob niemals etwas passiert 
sei. .Vielleicht freuen sie 
sich, daß sic morgen das 
Glück haben, mich zu mah­
nen und zu belehren. Oma 
wir.d sicher sagen, daß zu ih­
rer Zeit die Kinder barfuß 
zur Schule liefen und Mutti 
wird wieder prahlen, daß sie 
von der ersten bis zur sech­
sten Klasse in einem Schul- 
klcid ging und es immer wie 
neu aussah. Vater wird sich 
von der Damengesellschaft 
durch die dünne Zeitungs­
wand trennen und leise ki­
chern.*

Ich saß ganz allein in mei­
nem Zimmer und glotzte die 
neuen Pionierkleider mit ih­
ren golden schimmernden 
Knöpfen und Schnallen an. 
Verschiedene Gedanken lie­
ßen mich nicht einschlafen. 
Früher, als ich noch nicht Ok­
toberkind war, machten mir 
diese kleinen Mißverständ­
nisse keine Sorgen. Ich be­
gnügte mich damit, daß ich 
klein war. Später, als Okto­
berkind, nahm ich mir immer 
vor, bevor ich ein neues Klei­
dungsstück anzog, daß ich 
artig sein werde, und jedes­
mal hielt ich nur bis Mit­
tag aus, dann vergaß ich die 
Vorsicht und wenn es schon 
geschehen war, erinnerte ich 
mich erst wieder an meinen 
guten Willen. Die Erwachse­
nen verstehen uns Kinder 
doch nicht, sie meinen, daß 
wir alles Schlimme mit Ab­
sicht tun. Aber, daß es 
manchmal gegen unseren 
Willen passiert, das kapieren 
sie nicht.

Vor zwei Jahren bin ich 
zum Entschluß gekommen, 
daß es keinen Sinn hat, über 
all das nachzudenken, ich bin 
einfach ein Pechvogel.

Morgens zog ich mich an, 
Mutti gab mir zwei Luftbal­
lons und ich eilte in die Schu­
le. Im Hof nahmen wir uns

und Wind 
zur rauhen Winterzeit. 
Sein zweiter Lebenslenz 

beginnt, 
schenkt ihm ein grünes 

Kleid.

Es eiferte im Wuchs mit 
mir, 

und jetzt ist es geschehn, 

zu acht Kinder bei der Hand 
und marschierten los. Unsere 
Lehrerin fragte ab und zu, 
ob wir nicht müde seien. Wir 
waren nicht müde, aber es 
langweilte uns. Dann kamen 
wir auf den festlich ge­
schmückten W.-I.-Lenin- 
Platz. Hinter vielen Blumen 
standen auf der Tribüne alte 
Mütterchen mit Pioniertü­
chern, sie waren vor vielen 
Jahren auch einmal klein und 
waren Pioniere, jetzt wisch­
ten sie sich Tränen aus den 
Augen und lachten uns zu­
gleich an. Viele gute Worte 
sprach man zu uns von der 
Tribüne. Dann kamen kleine 
Tänzer auf den Platz und 
machten Reigen mit Blumen 
und Fahnen, danach zeigten 
Sportler ihre Kunst. Mir 
pochte das Herz vor Freude 
in der Brust, so feierlich und 

schön war os. Nach dem Appell 
gingen wir alle in den Park. 
Die Eisverkäuferinnen lach­
ten uns auch an und gaben 
so viel Eis, wieviel wir nur 
essen konnten. Wir durften 
ohne Fahrkarten auf der Kin­
dereisenbahn fahren, die Ka- 
russelfrau lud uns immer wie­
der ein, auf den Schaukeln 
flogen wir hoch, bis es uns 
ganz schwindlig wurde. Im 
Lautsprecher klangen heitere 
Pionierlieder, die manchmal 
durch überraschende Mel­
dungen unterbrochen wurden. 
Und dann schrie der ganze 
Park „Hurra!”.

Erst als die Sonne hinter 
die hohen Parkbäume sank, 
gingen wir glücklich nach 
Hause. Meine Oma saß auf 
der Gartenbank, ich um­
schlang ihren Hals und sagte 
leise: „Oma, das war ein 
herrlicher Tag!“ Sie drehte 
mich mehrmals prüfend um. 
Erst jetzt kam mir der Ge­
danke, daß mit meiner Klei­
dung nichts passiert war.

„Unser Mädel ist groß ge­
worden!" sagte Oma laut, als 
wir ins Zimmer traten. Sie 
lächelte, aber ihre Augen 
waren ein bißchen traurig...

„Ich sagte doch, daß ein 
zehnjähriger Pionier immer 
sauber und anständig nach 
Hause kommt“, gab Vater zur 
Antwort und versteckte seine 
Nase in der Zeitung.

Seitdem zerreiße ich keine 
Kleider mehr.

Tina MAIER

Woldemar HERDT

daß ich vor meinem 
Freunde hier 

als kleiner Knirps muß 
stehn.

Zum Wachse«) habe ich 
noch Zeit.

Groß ist die Welt an 
Raum.

Ins Leben gibt mir das 
Geleit 

mein schöner Pappelbaum.

Sechs Zwölfjährige möch­
ten mit ihren Altersgenossen 
korrespondieren.

Ihre Adressen sind:
•185322 A»aM6y.io<a>i oö^aerb, 

HyflcKHÄ paüoH. cobxoi «/JpytKöa», 
yji. 50 jictTJJIKCM. 11

Anna SCHAAB
185004 Jt/KaMÖyacKax oö.iacTb, 

ZI>KyBaaHiicK><ri paüoH, 
ceao BypHO-OxTsÖpbCKoe, yji. Mm- 
pa, 75

Lene PFEIFER
472452 KaparaHAiiiiCKaR oö.iacTb, 

HypiuicKHK paftoii, cosxoa «ypo- 
>KaHHUft>,
yn. Kap.ia Mapxca. 48

Olga HERDT
638536 IlaB.io.iapcKaa ofiaacTb, 

HptMuicKiiH paAoit. COBX03 «Ce/iera»,
Tanja KOWALJOWA

459084 KycTaHaAcKati oßjiactb. 
KycraHaAcKuA paftou, noce.TOK Chep- 
HOC

Katja HINZ
485004 HtKBMfiyacxan oß.iaerb, 

ZlÄVBaaHiicKKA paAoH,
ce.no 5ypHO-OKTa6pbcKoe, yn. flo- 
feju, 7 kb. I

Lena PIKULINA

Woldemar ist Schüler der 7. 
Klasse, wünscht sich einen 
guten Brieffreund.

Hier seine Adresse:
485004 Zl>KaM6yjicKa>i oßaacTb, 

HiKyDaannCKirA paAon, 
ceJK> Bypno-OxTHÖpbCKOe, yn Mll- 
pa, 75

Woldemar PFEIFER

Sie bleiben in 
der Landwirtschaft

300 Jungen und Mädchen 
der 8. und 10. Klassen des 
Rayons Sowjetski versam­
melten sich zu einem Treffen 
der Schulabsolventen, die in 
der Landwirtschaft arbeiten 
wollen. Sie wollen Mechani­
satoren und Tierzüchter 
werden.

Zu den Enthusiasten sprach 
der Leiter der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade aus Iwa­
nowka Alexej Pipko: „Meiner 
Brigade hat unsere Wirt­
schaft ein Getreidefeld von 
3 200 Hektar anvertraiit, was 
27 Prozent der Getreideaus­
saat des Kolchos ausmacht. 
Auf diesem Feld wollen wir 
eine gute Ernte züchten. In 
diesem Frühling bleiben 17 
Absolventen bei uns im Kol­
chos, es freut uns sehr, daß 
unsere Reihen durch junge 
Menschen aufgefüllt wer­
den.“

Die Mitglieder der Produk­
tionsbrigade aus der W.-L-

Im Sowchos „Kaplanbek“ 
wohnen und arbeiten in ei­
ner einträchtigen Familie 
Menschen von 20 Nationalitä­
ten. Ihre Kinder lernen in der 
Mittelschule „50 Jahre Ka­
sachstan“. Die jungen Inter­
nationalisten haben einen 
KIF gegründet und wählten 
für ihn den Namen des klei­
nen Trompeters „Fritz Wei­
neck“. Im KIF wirken 5 Grup­
pen zu je 15—17 Schüler. Je­
de Gruppe bildet eine Sek­
tion: „Meine Heimat — die 
UdSSR“, ..Landesku n d e“. 
„Korrespondenten und Dol­
metscher". „Veranstalter der 
Massenarbeit“ und „Philate­
listen und Ausstatter“.

Sie leisten eine große Ar­
beit. Mehrere Stände über die 
Unionsrepubliken und die so­
zialistischen Bruderländer, 
die die Klubmitglieder selbst 
angefertigt haben, schmücken

Wir stehen jetzt bei Pusch­
kin und sind natürlich in sei­
ne Lyrik, seine Helden und in 
jene Zeit verliebt. Unse­
re Jungen sind sogar galan­
ter geworden, und die Mäd­
chen haben einen träumeri­
schen Glanz in den Augen.

Wir beschlossen, einen 
Puschkin-Abend zu veranstal­
ten. Selbst schrieben wir ein 
Drehbuch. Es gab natürlich 
Außeinandersetzungen. Wir

Hurra! Die Schule ist aus!

Foto: Paul Pfaff

Lenin-Schule versprachen, 
zum 60. Jubiläum des Kom­
somol eine Ernte von 20 
Zentner je Hektar zu züch­
ten. Jetzt richten sie nach 
dem Unterricht ihren Fcld- 
standort ein. Der Sportplatz 
ist schon fertig.

Johann Luft, Viktor Herdt, 
Johann Merker und Alexan­
der Sawinin erzählten, daß 
sie nach der Landwirtschaft­
lichen Berufsschule Nr. 50 irn 
Sowchos „Put Iljitscha" als 
Mechanisatoren arbeiten. Sie 
haben ihre Technik auf kom­
munistische Pflege genom­
men. Johann Luft lenkt den 
„Kasachstan“-Traktor und er­
füllt seine Tagesnorm bis zu 
150 Prozent. Er riet den jün­
geren Freunden, die Berufs­
schule zu beziehen.

Vitali LISUN

Gebiet Nordkasachstan 

die Räume der Schule. Oft 
finden thematische Abende 
statt. Man widmete solche 
Abende schon den Führern 
des Proletariats Ernst Thäl­
mann und Georgi Dimitroff, 
den deutschen Schriftstellern 
Goc t h e, Heine, Schiller 
und den Komponisten 
Mozart, Beethoven. Das 
jüngste Fest war Le­
nin gewidmet. Es war eine 
Fernreise durch die Lenin- 
Orte in der DDR. Viele Lie­
der und Gedichte in deut­
scher Sprache über den Füh­
rer des Weltproletariats wur­
den vorgetragen.

Die Konferenzen unter den 
Schülern „Die Jugend im 
Kampf für Freiheit und Frie­
den“, „Der Tag des jungen 
Antifaschisten“, Wettbewerbe 
für junge Künstler „Ich sehe 
die Welt“, Solidaritätsmee­
tings mit den Patrioten Chi- 

begannen den Abend mit 
Gedichten von Puschkin, die 
Olga Kljopik, Tanja Pipenko 
und Sascha Rybakow mei­
sterhaft vortrugen.

Dann saßen Puschkin (Isto­
min) mit seinem Lyzeums­
freund Wjasemski (Sascha 
Rybakow) bei Kerzenlicht, 
und Puschkin las ihm sei­
nen Roman „Eugen Onegin" 
vor.

Kurz über
wichtige Dinge

Die ungarischen Pioniere 
schickten uns ein Album über 
ihre herrliche Hauptstadt — 
Budapest, das sie zum 33. 
Befreiungstag ihrer Heimat 
angefertigt haben. Unser 
KIF-Präsident Ira Ignatowa 
(im Bild) erzählte den 
Pionieren anhand des Al­
bums über diese Stadt.

KIF „Raduga" 
der Schule Nr. 4 

Pawlodar

Wir KIF-Mitglieder der 
Dshambul-Schule widmeten-

Jes, Asiens und Afrikas sind 
hier zur Tradition geworden.

Der Klub führt mit den 
Thälmann-Pionieren, dem 
KIF „Salvador Alliende" aus 
Tomsk und einem KIF aus 
Berdsk Briefwechsel.

Im Juni 1977 besuchte die 
Lehrerin Elvira Paul das 
Clara-Zetkin-Kinderheim in 
der DDR, seitdem schreiben 
sich die beiden Kinderkollek­
tive und tauschen Souvenirs 
aus.

Der Klub verfügt über zwei 
Wandzeitungen „Freund­
schaft“ und „Rund um die 
Welt“. Die Philatelisten ver­
anstalten oft Briefmarken­
ausstellungen „W. I. Lenin— 
Führer der Arbeiter aller 
Länder“. „Für Frieden und 
Solidarität zwischen den Völ­
kern“. Im Klub sind Zeit­
schriften aus Polen, der DDR, 
Bulgarien, Rumänien, Ungarn 
und anderen Staaten populär.

Frieda Neumann, Nelly 
Schendrick, Vera Korjagina 
und Nadja Polymyssowa sind 
die aktivsten Helfer der Klub­
leiterin Olga Schiffmann.

Irene KRAMER 
Gebiet Tschimkent

Dann brachten wir Szenen 
aus diesem Roman auf die 
Schulbühne. Igor Ingmann 
spielte Lenski, Galja Jerjo- 
menko — Tatjana, Wadim 
Sasonow — Onegin. Den 
„Schauspielern“ wurde 
mächtig Beifall geklatscht. 
Und noch viele Tage danach 
sprach man über den gelun­
genen Abend.

Swetlana KRASSAWINA
Klasse 8, Schule Nr. 11

Aktjubinsk 

einen Abend dem Schaffen 
von Ernst Busch. Die Spruch­
bänder „Ernst Busch—Sän­
ger der Arbeiterklasse“, 
„Mein Lied ist mein Leben, 
mein Kampf, meine Waffe“ 
riefen viele Gäste zusammen. 
Wir hatten die Lieder „Ein­
heitsfrontlied“, „Solidaritäts­
lied“, „Die Thälmann-Kolon­
ne“, ..Durchs Gebirge" u. a. 
emgeübt. Die Gäste erhielten 
schmucke Einladungskarten, 
die wir selbst geschrieben 
und bemalt hatten.

Gebiet Dshambul KIF
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Handelsbetreuung:
Für und wider

Die sowjetischen Konsumgenossenschaften betreuen die ländliche Be­
völkerung unseres Landes handelsmjßig, erfassen landwirtschaftliche Erzeug­
nisse und Rohstoffe, produzieren Massenbedarfsgüter. Sie fördern aktiv die 
Wirtschaftsentwicklung der sozialistischen Gesellschaft, die Hebung des ma­
teriellen und Kulturniveaus, tragen zur Behebung der Differenz zwischen 
Stadt und Land bei. Unser Korrespondent Heinrich EDIGER. führte ein Ge­
spräch am „runden Tisch" mit dem stellvertretenden Vorsitzenden des Go- 
bietsverbands der Konsumgenossenschaft Dshambul Jewgeni GONTSCHA­
ROW und den Abteilungsleitern des Verbands.

„FREUNDSCHAFT": In den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags 
der KPdSU wurde das 
Ziel geste 111. die V e r. 
antwortung der Betriebe und 
Einrichtungen des Großhandels 
um die ununterbrochene Waren­
versorgung zu erhöhen. Welche 
Verbindungen bestehen zwischen 
diesen Organisationen und der 
Gebietskonsumgenossens c. h a f t 
Befriedigen sie die Bedürfnisse 
des Handelsnetzes?

Jewgeni GONTSCHAROW: 
Fast die Hälfte der Bevölkerung 
des Gebiets lebt und arbeitet auf 
dem Land, gegenwärtig werden 
70 Prozent der Waren für die 
931 Handelsbetriebe und Speise­
gaststätten der Konsumgenossen­
schaften von den Großhandelsnie­
derlassungen des Kasachischen 
Verbands der Konsumgenossen­
schaften geliefert Von der Ar­
beitsqualität des Großhandels 
hängt daher in großem Maße die 
Erfüllung des Warenumsatzes im 
Einzelhandel, die Befriedigung 
des Bedarfs an Konsumgütern 
auf dem Dorf ab. Obzwar unser 
Gebietsverband die Auflagen des 
zweiten Jahres im 10. Planjahr­
fünft erfolgreich erfüllte und 
auch überbot, konnte der Groß­
handel unsere Bedürfnisse im 
Warensortiment nicht vollkom­
men befriedigen. Die Arbeitsra- 
tlonallslerung in den meisten 
Handelsniederlassungen unseres 
Gebiets Ist auf die Auf­
deckung und Nutzung der 
bestehenden Reserven. vor 
allem auf die bessere Nut­
zung der Lagerflächen und die 
Mechanisierung der arbeitsauf­
wändigen Prozesse abgezielt. Je­
doch unsere. Großhandelsnieder­
lassung ist veraltet, zu eng für 
unseren Bedarf, besitzt nur 7 
Hubstapler. 4 Elektrokarren, 8 
Autokrane. Daher haben wir mit 
dem Bau einer neuen modernen 
begonnen, wo alle Arbeitsprozesse 
mechanisiert sein werden. Dann 
wird auch die Warenbelieferung 
der Einzelhandelsbetriebe besser 
werden.

Die Zufuhr des nötigen Sorti­
ments von Industriewaren und 
Lebensmitteln hängt voll und 
ganz von der geregelten und 
zweckmäßigen Organisierung des 
Großhandels ab. Diese läßt aber 
noch so manches zu wünschen 
übrig.„rKEUNDSUHAFT": Wie be­
kannt, versteht man In der Wa­
renkunde unter Qualität der Wa. 
re das Maß ihrer Verwendbar­
keit, d. h. die Qualität drückt das 
unmittelbare Verhältnis des Men­
schen zu bestimmten Erzeugnis­
sen aus. Finden alle Waren gu­
ten Absatz, oder gibt es auch 
überlagerte Ware?

Praskowja KRIWZANOWA — 
Leiterin des Handelsbereichs: 
Wir haben direkte Lleferverträ- 
g: mit vielen Herstellerbetrieben.

lese Verträge werden auf den 
alljährlichen Mustermessen abge­
schlossen. Leider werden sie 
nicht immer termingemäß und 
qualitativ erfüllt Auf der Mes­
se sehen wir z. B. die besten 
Kleidungsmuster, Schnitt. Farb­
ton, Stoff — alles entspricht der 
letzten Moderichtung. Kommt 
aber das Muster in die Serien­
produktion, so ändert sich allzu­
oft die Qualität. Bald Ist es aus 
anderem Stoff gefertigt, bald 
paßt die Farbe nicht zu dem 
Schnitt und schon findet das 
Kleidungsstück bei den Käufern 
keinen Gefallen. Geringen Ab­
satz finden die Erzeugnisse der 
Wirkwarenfabrik Semlpalatlnsk:

Bei Glücklichen zu Gast
ENDE Februar hatte der 

Winter anscheinend vor 
seinem naben Ende das Ver­
säumte mit einem heftigen 
Schneesturm nachholen wollen. 
Die Wege waren verweht und 
unser „Gaslk” schwankte mit 
Mühe vorwärts, obwohl ein er­
fahrener Fahrer am Steuer saß. 
Slnur Chassenow, Instrukteur im 
Rayonpartelkomitee, fuhr In den 
Kolchos ..XXI. Parteitag". Er 
nahm mich mit. Mein Reiseziel, 
das Dorf Werschlna, lag Ir­
gendwo vorne im Schnee versun­
ken. und wir ahnten nicht, daß 
zu derselben Zelt Klara Hahn 
und ihr Mann Heinrich, die ich 
dort aufsuchen wollte, denselben 
Weg vom Rayonzentrum Bugul­
ma auf einem Traktorschlitten 
zurücklegten. Sie kehrten aus 
Kasachstan heim, wo sie aut der 
Hochzeit ihres Sohnes gewesen 
waren.

Auf der Dorfstraße hatte man 
den Schnee schon weggeräumt, 
und nun ging es schneller Der 
Wagen hielt vor einem schönen 
Haus, Ich stieg aus. bedankte 
mich, und er rollte davon.

Auf der hohen Freitreppe 
stampften zwei weiße Gestalten 
mit den Füßen und schüttelten 
sich den Schnee aus den Klei­
dern Ehe wir bekannt wurden. 
Konnte Ich die Szene des fröhli­
chen Wiedersehens beobachten 
Die Tür war aufgeflogen und mit

Jahr zahlte die Konfektionsfabrik 
in Kutaissi für defekte Beinklei­
der 3 700 Rubel Strafe, die 
Schuhvereinigung „Dshetysu" in 
Alma-Ata — 500 Rubel.

..FREUNDSCHAFT": Der
heutige Tag stellt neue Forderun. 
fen an das Niveau der Arbeit im 
landelssystem. Gegenwärtig be­

deutet Berufsmeisterschaft gute 
Sachkenntnis im komplizierten 
Handelsprozeß. Wie helfen Ihnen 
die Kooperativhochschulen der 
Republik, die Fach- und Berufs­
schulen des Gebiets In der Her­
ausbildung von Leltungs- und 
Fachkräften?

Sallmglrej TOCHTAMYSOW 
— Kaderleiter: In letzter Zelt 
Ist das allgemeinbildende, beruf­
liche und kulturelle Niveau der 
Verkaufskräfte im genossen­
schaftlichen Handel des Gebiets 
angestiegen. Das konnte dank 
der Schaffung eines breiten Net­
zes von Lehranstalten erreicht 
werden, wo Fachleute mit Hoch- 
und mittlerer Fachschulblldung 
herangebildet werden. In Kara- 
Canda gibt es eine Kooperatlv- 

ochschule. in Alma-Ata — eine 
Filiale für Fernstudium. Die 
Dshambuler Berufsschule bildet 
für das Gebiet Jährlich 180 qua­
lifizierte Verkäufer und 30 Kö­
che aus. In der Handelsbetriebs­
schule machen sie ihr Praktikum. 
In unserem Gebiet haben mehr 
als 80 Prozent der Warenkund­
ler. Ökonomen. Handelssteilenlei­
ter Fachbildung.

Mangel an Fachkräften ver. 
spüren wir nur in der Buchfüh­
rung. Zur Zelt haben fast alle 
leitenden Kader in den Rayon- 
konsumgenossenschaften des Ge­
biets Hochschulbildung. So absol. 
vierte der Vorsitzende des Ray­
onvorstands der Konsumgenossen­
schaft Kurdal Eduard Ort die 
Kooperativhochschule in Samar­
kand. Er ist ein sachkundiger 
Fachmann und guter Organisa­
tor. Hervorheben möchte ich 
auch die Arbeit seiner Kollegen 
Im Rayon Merke. Dshuwaly und 
Tschu — der Genossen Israll 
Tscherkls. Nikolai Barkow und 
Uder Gulljew. Eine große Rolle 
spielt in der Kaderquallfizlerung 
auch die Lchrmeisterschaft: 350 
erfahrene Lehrmeister üben jähr­
lich Patenschaft über 500 Neu­
linge im Handel aus.

„FREUNDSCHAFT“: Das Ge­
biet Dshambul Ist durch seine 
Viehzucht und Umtrlebswelden 
berühmt. Wie verwirklichen sie 
die Handelsbedienung der Hirten 
dieser entlegenen Orte?

Alexander SCHULAJEW — 
Abteilungsleiter für Handelstech, 
nlk: Der Gcbletsvorstand der 
Konsumgenossenschaften v e r- 
fügt über mehr als 1 000 Kraft­
wagen. darunter 120 Wanderver­
kaufsstellen. Quantitativ kann 
man sich damit abfinden. Leider 
sind es zum größten Teil Ge- 
brauchswagen. die oft reparatur- 

o bedürftig sind. Und noch ein Um- 
a. mu, 1 stand macht uns Sorge: Die Sied-

jungen des Gebiets befinden sich 
tm Süden, In der Bergzone, von 
Shanatas nach Norden erstreckt 
sich die Wüste Mujunkum und 
die endlose Steppe Betpak-dala, 
wo im Sommer die Herden wei­
den. Um die Hirten mit Massen­
bedarfsartikeln zu versorgen, 
müssen die Fahrer Hunderte Ki­
lometer durch wegelose Steppe 
fahren. Dazu wären Geländewa­
gen GAS 66 geeignet. Leider 
werden uns solche nicht zuge­
stellt. Diesen Umstand müßte 
man im Handelsministerium bei 
der Belieferung mit Fahrzeugen 
in Betracht ziehen.

Im 10. Planjahrtünft wurden 
in den Dörfern des Gebiets 31 
Verkaufsstellen gebaut und ihrer 
Bestimmung übergeben, darunter 
im Dorf Blagoweschtschenka vier 
Verkaufsstellen, Ijn Aul Balka- 
dasch, im Dorf Burnoje und Im 

___ o Dorf Nowowoskressenowka — 
Strafsanktionen Je ein Warenhaus. Diese Handels,

fektionsfabrlken betriebe wurden auf Kosten von
Eigenmitteln der Konsumgenos-

Sie haben fahle Farben und... 
einen zu hohen Preis. Zweckmä­
ßiger wäre es. den Preis dieser 
Wirkwaren um 30 Prozent zu 
senken, als sie später im Laden 
für verbilligte Waren zu verkau­
fen. Durch den Ankauf von ge­
ringwertiger Ware wächst auch 
der Oberplanbestand (Im Vorjahr 
betrug er 1,6 Million Rubel), der 
dann einen Teil unserer eigenen 
Umlaufsmittel totlegt. Die Lei­
ter der Unternehmen des Groß­
handels müssen bei der Waren­
auswahl anspruchsvoller sein, 
dann werden geringwertige Er­
zeugnisse gleich in den Lagern 
der Herstellerbetriebe bleiben. 
Wären alle Waren bester Quali­
tät. könnte man ohne Preisminde­
rung. also ohne Verluste für den 
Staat auskommen.

Im Programm der KPdSU 
wird darauf hingewiesen, daß 
„die systematische Hebung der 
Qualität der Produktion eine ob­
ligatorische Forderung der Wirt­
schaftsentwicklung" ist. Das so­
zialistische Wirtschaftssystem 
schafft eine günstige Grundlage 
für die planmäßige Verbesse­
rung der Warenqualität. Wenn 
wir einen Einkauf machen, so 
vermuten wir nicht, daß wir ei­
ne für die Gesellschaft wichtige 
Funktion erfüllen: Wir bewer­
ten die Warenqualität. Der Ein­
kauf stimuliert materiell und mo­
ralisch die Warenerzeuger und 
die Handelsmitarbeiter.

„FREUNDSCHAFT": Ole Er­
folge unseres Landes in der Her­
stellung von Massenbedarfsgü­
tern unterliegen keinem Zweifel. 
Manchmal sind die Verkaufsstel­
len Jedoch genötigt, die Waren 
aus verschiedenen Gründen zu 
verbilligen oder dem Hersteller 
zurückzusenden. Gab es In Ihrem 
Handelsnetz solche Fälle?

Nadeshda LEWADNAJA — 
Leiterin der Industriewarenabtei­
lung: Unsere Industrie Ist auf 
Serienproduktion abgestimmt. 
Das wird für uns Handclsmltar- 
beiter manchmal zum Verhäng­
nis. Warum? Weil Frau < Mode 
wetterwendisch ist. Nehmen wir 
z. B. Damenschuhe. Zu einer Zelt 
waren Schuhe mit Pfennigabsatz 
höchste Mode. Bis sie aber in 
Serienfertigung kamen, war die 
Mode vorbei. Heute verkaufen 
wir solche Damenschuhe zu 1 
Rubel das Paar. Die Rohstoffko­
sten. der Arbeitsaufwand, die 
Transportkosten — alles vergeb­
liches Bemühen. rr.-’.!z!t 
die Industrie wendiger sein, mit 
der Mode Schritt halten.

Mit der Bekleidung ist es bes­
ser bestellt. Die Konfektionsbe­
triebe nähen nach dem letzten 
Modeschnitt. Leider mit unter­
schiedlicher Qualität. Nach Qua­
lität haben sich die Anzüge der 
Nähfirma „Woßchod" aus 
Tschlmkent Anerkennung der 
Kunden verdient: Stoff und 
Schnitt paaren sich mit guter 
Ausführung. Ein großer Teil 
der Anzüge ist mit dem Q-Fünf- 
eck ausgezeichnet. Die Anzüge 
der Nähfirma „1. Mal"aus Alma. 
Ata wieder hängen lange, kom­
men oft in die Verkaufsstelle für 
verbilligte Waren.

Im Vorjahr wurden 384 000 
Kleidungsstücke einer stichpro­
beweisen Kontrolle unterzogen. 
Wegen Betriebsdefekten wurden 
Tausende Einheiten zurückgewie­
sen und für 91 200 Rubel Straf- 
Sanktionen zur Zahlung vorgelegt. 
Die meisten £‘.rcfz.~n!:t!zr.c.-. 
buchten die Konfektionsfabriken 
in Batumi. Alawerdy, Tbilissi - ........—- __
und Jerewan. Schon In diesem senschaften gebaut.

dem Ruf: „Mama ist gekom­
men!" stürzten die Kinder, her­
aus. Laute Rufe, lustiges Lachen 
erschallten. Die Angeko. .menen 
tauchten im lustigen Trubel un­
ter, und ich wartete etwas, um 
das glückliche Wiedersehen nicht 
zu stören.

Als Ich eintrat, stand die rü­
stige Hauswirtin lächelnd vor 
mir. In ihrem Gesicht, von der 
frischen Winterluft gerötet und 
von der freudigen Erregung des 
Wiedersehens erhellt, sah man 
fast keine Falte. Nun wurden die 
Geschenke verteilt. Allmählich 
legte sich die Erregung, und 
hurtig wurde der Teetisch ge­
deckt.

Die jungen Angehörigen der 
Familie gingen Ihrer Beschäftl- 
Snach — Müßiggang und

Ingllche Neugier sind hier 
verpönt — und wir konnten uns 
ungestört unterhalten. Nur das 
Nesthäkchen, ein fünfjähriger 
Junge, schmiegte sich an die 
Mutter, und während sie über Ih­
re große Familie, ihre Arbeit In 
der Milchfarm sprach, streichel­
te sie das blonde Lockenköpf­
chen.

Der Hausherr, Heinrich Hahn, 
etwas wortkarg, schwieg an­
fangs, doch als Produktionsfra­
gen aufs Tapet kamen, wurde 
auch er redselig. Der Mann ge­
hört als Fahrer eines Tankwa­
gens zur Traktorenbrigade des 

Kolchos, und sollte es bei der 
Kraftstoffzustellung hapern, wür­
den die Mechanisatoren wohl 
kaum ihre Höchstleistungen zu­
stande bringen.

Die lebhafte Schilderung der 
Hochzeit' zog nun auch die älte­
ste Vertreterin der Familie, 
Großmutter Helene, ins Gespräch. 
Den Enkel, den sie als 
Kleinkind gewartet hat. kann 
sie sich kaum als Bräutigam vor­
stellen. Erich arbeitet In der 
Stadt Uralsk in einem Werk, 
seine Junge Frau ist Bauarbeite­
rin. Dort begann auch der älte­
ste Sohn. Alexander, seine Ar­
beitslaufbahn. Später zog er mit 
Frau und Töchterchen nach 
Nlshnekamsk, wo sie gegenwär­
tig leben und arbeiten.
FÜNF Jungen und fünf 

Mädchen haben die 
Hahns. Woldemar dient in der 
Armee. Es geht ihm ganz gut, 
aber er sehnt sich nach den An­
gehörigen und dem heimatlichen 
Dorf.

Die Tür knarrte, und auf der 
Schwelle stand ein kräftiger Jun­
ger Bursche in gestrickter Ar­
beitsjacke. Einen Augenblick zö­
gerte -er. sagte zu mir „Guten 
Tag", dann eilte der junge Mann 
zu den Eltern, umarmte sie 
herzlich, ohne sich wegen der 
Anwesenheit eines Fremden zu 
genieren.

„Unser Viktor“, stellte Klara

Gebiet Dsheskasgan. Hüffenwer­
ker, Bauarbeiter, Fischer, die eigen­
artige Natur des Balchaschgebiets 
— das sind die Themen des Schaf­
fens des Künstlers W. Timofejew (im 
Bild). Sein schöpferischer Weg ist 
noch nicht allzu lang, trotzdem be­
teiligte er sich schon an mehr als 
70 Stadt-, Gebiets-, Zonen-, Repu­
blik- sowie an vielen Unions- und 
Auslandsaussiellungen. Die Gravü­
ren „Dor Morgen", „Die Stille", 
„Am See" gehören zur ersten Bil­
derreihe des Künstlers, sie waren 
bereits 1976 auf der Ausstellung 
„Die Jugend des Landes" in Moskau 
vertreten. Er beteiligt sich an den 
Ausstellungen „Darstellende Kunst 
Kasachstans" in Jugoslawien, Polen, 
Schweden, Dänemark und Belgien.

Den namhaften Menschen unseres 
Landes widmet der Künstler die Bil­
derreihe „Der Altersgenosse". In 
der komplizierten Sprache der 
schwarzweißen Gravüre erzählt er 
über den Arbeilsmenscnen end 
schafft hochkünstlerische Gestellen.

Foto: KasTAG

Die „schwierige“
Neunte

Sie war eine schwierige Klas­
se, die Neunte. in der die 
Deutschlehrerin Irina Andrejew­
na zur Klassenlelterln bestimmt 
worden war. Das kam wohl da­
her, daß die Schüler 1m Vorjahr 
aus fünf verschiedenen Schulen 
gekommen waren und noch kein 
Kollektiv bildeten. Viele lernten 
schlecht und führten sich noch 
schlechter auf.

Auch Irina Andrejewna kam 
anfangs nicht vom Fleck. Da 
kam ihr eines Tages der Gedan­
ke, es doch mit einem Schulabend 
in deutscher Sprache zu versu­
chen. Die Klassenlelterln sprach 
mit der Schulleitung, mit den 
Eltern, mit dem Partei- und 
Komsomolsekretär, und als sie 
deren Zustimmung hatte — auch 
noch mit Tamara Kostina, der 
Komsomolorganlsatorln der Klas­
se.

Eine Versammlung wurde ein­
berufen. Irina Andrejewna setzte 
sich auf die letzte Bank und harr­
te der Dinge, die da kommen 
sollten.

Tamara ergriff das Wort. An­
fangs schien es. daß der Plan ins 
Wasser falle. Es hagelte boshafte 
und hämische Zwischenrufe, und 
wenn sich Johannes Fromm, ei­
ner der besten Schüler, nicht 
eingemischt hätte, würde das 
Mädchen wohl tatsächlich nichts 
erreicht haben.

„Ihr habt wohl Angst?" frag­
te Johannes mit seiner Baßstim­
me. „Man bietet euch endlich ei. 
ne Gelegenheit, eure Zungen zu 
lösen und deutsch zu sprechen. 
Ich schlage vor, noch heute mit 
der Vorbereitung anzufangen! 
Wer nicht will, braucht nicht 
mitzumachen!"

Ehre dem
Lehrer

Der Beitrag „Peter und das 
Klavier" von Karl Rehberg im 
„Lehrerzimmer der Freund­
schaft" ist ein Beispiel, wie un­
gezogene Schüler zu erziehen 
sind.

Gute Lehrer sind Menschen aus 
unserer Mitte, selbst Im Geiste 
der Gegenwart erzogen, die die 
gute Eigenschaft besitzen, den 
Weg zum Herzen der Schüler zu 
finden. Überflüssige Freiheit 
bringt Willkür, überflüssiger 
Zwang stumpft den Verstand ab. 
Zuerst sorgt der Lehrer um das 
geistige Interesse der Kinder, 
dann erst um eigene Bequemlich­
keiten.

Der Musiklehrer Karl Karlo­
witsch hat gezeigt, wie man mit

Hahn vor. „Er arbeitet zusam­
men mit mir in der Farm, ist . 
Tierwärter".

„Er arbeitet gewissenhaft, der 
Farmleiter ist mit ihm zufrie­
den". ergänzte die Großmutter.

„Die Charakteristik ist ausge­
stellt", lachte Viktor und ver­
schwand im Nebenzimmer. Ich 
erfuhr noch, daß Viktor In die­
sem Jahr in die technische Be­
rufsschule gehen will, um den 
Beruf eines Mechanisators zu 
meistern. Erna studiert am Bau­
technikum In Nabereshnye 

Tschelny. Vera. Irma. Valentine. 
Marie und Paul sind noch bei 
den Eltern.

„Wir müssen wenigstens so­
lange leben bis unser Paulchen 
30 Jahre alt sein wird, nicht 
wahr, Heinrich?", scherzte die 
Mutter. „Mit 18 Abiturient, 5 
Jahre an der Hochschule, dann 
wird geheiratet. Nun und seine 
Enkel wollen wir Ja auch auf 
den Schoß nehmen." Vorläufig 
thront dort Paulchen selbst, und 
so weit gehen seine Träume noch 
nicht

In der kinderreichen Familie 
gibt es natürlich genug Sorgen. 
Doch die fleißige Mutter ist Op­
timist und wird mit ihnen fertig. 
Kleidung und Fußwerk für alle 
sind nicht das Hauptproblem. 
Ihre Hausaufgaben sollen die 
Schüler gründlich machen, die 
älteren helfen den Jüngeren, so 
wie es in einem richtigen Kol­
lektiv üblich Ist, und dlo Hahns 
sind es Ja in der Tat. Die Eltern 
lassen zwar auch mal Strenge 
walten, doch Klara Hahn ist der

Die Schreihälse guckten ihn 
verdutzt an und verstummten.

Julia Drunlna schlug vor. ein 
Organisationskomitee zu bilden.

„Richtig!" rief Irina Andrejew­
na (es war ihr erstes Wort auf 
der Versammlung), erhob sich 
und ging zum Lehrertisch. „Wer 
ist dagegen? Niemand. Na also!"

Unerwartet für sich selbst ver­
fiel sie ins Deklamieren:

„In einem Tal bei armen
Hirten 

erschien mit jedem Jungen
Jahr.

sobald die ersten Lerchen 
schwirrten.

ein Mädchen, schön und 
wunderbar..."

Sie war aufgeregt und sprach 
pathetisch. In der Klasse wurde 
es still, alle hörten aufmerksam 
zu. Die Worte klangen anders als 
in der Stunde, sie machten Ein­
druck.

Am nächsten Morgen, lange 
vor dem ersten Glockenzeichen, 
hatten sich die Mitglieder des 
Organ Isatlonskomitecs in der 
Schule eingefunden. Ein Plan 
wurde ausgearbeitet.

Es erwies sich sofort, daß eine 
Menge zu tun war. Die Aufgaben 
wurden verteilt, jeder wußte ge­
nau, was er zu tun hatte, und. 
was besonders wichtig war. Jeder 
wußte, daß er nötigenfalls auf die 
Hilfe der anderen rechnen durf­
te.

Reguläre Proben fanden statt 
Die Schüler kamen dreimal 
wöchentlich in die Schule und 
übten. Manches wiederholten sie 
in der Deutschstunde. Jeden 
Sonnabend legte das Organisa­
tionskomitee vor der Klasse Re­

so einem frechen Jungen umge­
hen muß.

Hätte er Peter, als er ihn am 
Klavier ertappte, grob aus dem 
Zimmer gejagt, wer weiß, was 
mit dem Jungen noch geschehen 
wäre. Aber die zarte welche Mu­
sik bezauberte Peter. Wo waren 
seine Grobheit und seine Frecht- 
helt geblieben?

Der Junge schämte sich nun. 
Karl Karlowitsch zu belügen. 
Bald lernte er systematisch Kla­
vierspielen. Das Schwänzen der 
Unterrichtsstunden hörte auf.

Es heißt: ehret dem die Ehre 
gebührt. Das bezieht sich beson­
ders auf den Musiklehrer, der al­
les getan hat. um seinen Schü­
lern Vorbild zu sein. Auch dem 
Autor für die schöne Erzählung 
den besten Dank.

Jakob KAMPF
Kabardlnlsch-Balkarien

Ansicht, daß man mit Güte mehr 
erreicht. Kommt es dennoch zu 
Spannungen und Auseinanderset­
zungen, wonach der eine oder 
andere schmollt und ^lch aus­
schwelgt, sagt die' Mutter 
abends: „Hol mal den Bajan her­
vor, Vltjal" Sie stimmt ein Lied 
an, zuerst singt Walja mit, dann 
folgen die anderen, und die ge­
drückte Atmosphäre verflüchtigt 
sich bald.

VON ihren Mädchen spricht 
Klara Hahn mit besonde­

rer Wärme: Mutters eifrige Ge­
hilfen. Vera ist in ihre Fußtap­
fen getreten und nach der Schule 
Melkerin geworden. Irma Ist 
Oberschülerin und will dem Bei­
spiel der älteren Schwester fol­
gen. In einem Aufsatz schrieb 
sie über ihren Wunschtraum: 
„Ich möchte Mama ähnlich 
sein".

25 Jahre Ist Klara Hahn Mel­
kerin. Außerdem hat Jede Fami­
lie im Dorf ihre eigenen Tiere, 
und die wollen gerade so gut ge­
pflegt sein. Da würden Vater und 
Mutter ohne die Hilfe der Jun­
gen Generation kaum auskom­
men. Die Arbeit wird vom 
„Hausbrigadier" verteilt, und al­
les läuft wie am Schnürchen. Da­
bei löst man die Hauptaufgabe: 
die Erziehung zur Arbeit, die 
gewissenhafte Erfüllung der 
Pflichten.

Die Entwicklung des Verant­
wortungsgefühls beginnt im Fa­
milienkreis und wird später auf 
die Gesellschaft ausgedehnt. 
Alexander und Erich sind Kom­

munisten, Walja Ist Pionierin 

chenschaft ab. Wo es haperte, 
sprangen andere ein. halfen ih­
ren Kameraden, so gut sie konn­
ten. Die Worte „Einer für alle, 
alle für einen" wurden zur Tat.

Das Komitee hatte die Bedin­
gung gestellt, daß alle bis zum 
Festabend ihre schlechten Zensu­
ren verbessern müßten. Das war 
wohl das schwerste. Irina Andre­
jewna flößte den Schülern Mut 
ein und halt ihnen. Auch die 
Bestschüler spannten sich ein.

Die letzte Woche vor der Auf­
führung brach an. Nun war noch 
mehr zu tun. Alle machten mit. 
die Faulpelze und Schreihälse 
waren wie ausgewechselt.

Zur Generalprobe kamen meh­
rere Lehrer. Sie waren zufrieden 
und lobten die Jungen und Mäd­
chen. Das feuerte sie an.

Über den Festabend will Ich 
nicht erzählen. Er war ein großer 
Erfolg. Lehrer. Eltern und Schü­
ler der Obeklassen waren er­
schienen, um sich das „Wunder" 
anzusehen. War das wirklich die 
„schwierige" 9. Klasse, das Sor­
genkind der Schule? Ais der Di­
rektor den Jungen und Mädchen. 
Ihrer Klassenleiterin Im Namen 
aller Anwesenden dankte und den 
Abend lobte, wußten alle, daß im 
Laufe der letzten Wochen aus der 
9. Klasse ein Kollektiv gewor­
den war.

Es sei aber hier keinesfalls 
behauptet, daß es nachher keine 
Schwierigkeiten, keine Konflikte 
und Probleme mehr gab. All 
dies war Jedoch anders als frü­
her.

Ich bin Gast dieses unvergeß­
lichen Abends gewesen, habe 
ebenfalls meiner geehrten Kolle­
gin herzlich die Hand gedrückt, 
zufrieden und voller Freude zu 
Ihr gesagt: „Beglückwünsche Sie. 
Irina Andrejewna, zum Erfolg! 
Der Stein ist ins Rollen gebracht. 
Dazu haben Ihnen die ganze 
Schule. Ihr Fleiß. Ihre Liebe zum 
Beruf und zu den Kindern ver­
holten."

Heinrich SCHNEIDER 
Region Krasnojarsk

Den Schlüssel 
gefunden

Wertvoll ist der Beitrag „Ein 
sonderbarer Bursche" von Leo 
Bill. Die Begebenheit mit Sa­
scha: alle Bemühungen Im Guten 
und Bösen haben nichts erreicht, 
waren unbedacht und nutzlos.

Irma Petrowna aber gelang es 
durch häusliche Besuche. Mit­
hilfe in der Hauswirtschaft, das 
wahre Leben der Geschwister zu 
erkennen. Sie wurde gewahr, 
daß Sascha seinem Schwesterchen 
Aufmerksamkeit. Liebe, Besorg­
nisse widmet. Er ersetzt ihr Va­
ter und Mutter. Das Schwester­
chen war der Schlüssel zu Sa­
schas Herzen. Falls er sich nicht 
bessere, würde man gezwungen 
sein, das Schwesterchen ins Kin­
derheim unterzubringen.

Karl SPAT
Gebiet Koktschetaw 

und Marlechen — Oktoberkind, 
die anderen sind Komsomolzen. 
Nur Paul Ist noch „unorganisiert" 
und kommt mit seinen Proble­
men vorläufig zur Oma, die sie 
vortrefflich zu lösen versteht.

Klara Hahn hält fest an ihrer 
Arbeit. Außer dem Orden „Mut­
terheldin" schmücken die Me­
daille „Für heldenmütige Ar­
beit" und die Lenln-Jublläums- 
medallle die Brust der Melkerin.

Die Mutterheldin sprach mit 
Genugtuung von der großen ma­
teriellen Unterstützung, die die 
Familie vom Staat erhält. Auch 
der Kolchos hilft mit. 1976 bau­
te man für sie ein neues geräu­
miges Wohnhaus. Die Wirtschaft 
versorgt den Bauernhof mit Heu 
und anderem Futter. Frau Hahn 
bezieht eine Rente, die sie be­
reits mit 50 Jahren erhielt, doch 
ihren Beruf will sie in keinem 
Fall an den Nagel hängen.

Ich forschte nach den Ursprün. 
gen dieser Arbeiterdynastie. Kia. 
ras sowie Heinrichs El- 
lern wurden einst in diesem Dorf 
geboren. Hier lebten sie, vertei­
digten die Sowjetmacht vor den 
Weiübandlten. und später konn­
ten die Nachkommen im Heimat­
dorf ihr Glück aufbauen.

Auch in der Familie Hahn Ist 
das Glück zu Hause. Es besteht 
hauptsächlich dank dieser einfa­
chen unermüdlichen Sowjetfrau, 
die den Titel einer Heldin wahr­
lich verdient.

Alex REMBES

Tatarische ASSR

Friedensfahrt 
ins vierte 
Jahrzehnt

Mit einem Profog — dem Einzel- 
Zeitfahren über 7 Kilometer durch 
die Streßen Berlins — wurde hier 
am 10. Mai zum 31. Mal eines der 
berühmtesten Amateur-Redrennen 
gestartet. Damit-begann das vierte 
Jahrzehnt. Was brachten die drei 
vorhergogengenen Jahrzehnte die­
ses Rennens auf den Straßen zwi­
schen Prag, Berlin und Warschau, 
die abwechselnd Start- und Zielstäd- 
te Sind!

Am Beginn hieß die „Friedens­
fahrt" schlich! „1. Radfernfahrt” und 
war eine Pioniertaf von Radsportbe­
geisterten in Polen und der damali­
gen CSR. Diese Männer beherrsch­
te der Gedanke, ein neues Beispiel 
der Zuversicht zu schaffen, zu zei­
gen, daß Trümmer und Not, die un­
selige Hinterlassenschaft der faschi­
stischen Aggression, auch durch den 
Lebenswillen des Sports zu über­
winden sind.

An der Friedensfahrt wird immer 
wieder die Organisation gelobt. Wie 
jedoch in jenem Gründungsjahr 
1948, als ein Rennen von Warschau 
nach Prag und ein anderes zur glei­
chen Zeit in umgekehrter Richtung 
rollte, — beide zusammen sind in 
der Chronik als die erste Fahrt ver­
bucht—, das war für die damalige 
Zeit einzigartig. Obwohl oft mehr 
improvisiert als organisiert, wurde 
alles bewältigt, Verpflegung hcran- 
geschafft, Rennräder besorgt, ja man 
verwirklichte sogar jene Idee, alle 
Rennfahrer, sowohl die am War­
schauer als auch die am Prager Ziel 
eingetrollenen, den Abschluß ge­
meinsam in der Metropole an der 
Weichsel erleben zu lassen.

Am nächsten Morgen vereinte ein 
gemeinsamer Aufbaucinsatz irgend­
wo auf den Trüm/nern des zerstörten 
Warschau Aktive, Offizielle und Be­
gleiter. Dabei wurde der Name ge­
boren: „Radfernfahrt für den Frie­
den!" Der Name machte plötzlich 
die Runde, und alle, die die Trüm­

mer beiseitoräumen halfen, hielten 
von nun an daran fest.

„.Bram Koopmans, Leiter der nie­
derländischen Mannschaft, fragte 
1954, kaum aus dem Flugzeug ge­
klettert: „Sind die Russen dal“ ihn 
beherrschte die Sorge um verloren­
gehendes Prestige im eigenen Lan­
de, wenn im Cource de la Paiz auf 
einmal sowjetische Fahrer im Ergeb­
nis vor den Niederländern auf­
tauchen sollten.

Nun, die „Russen“ waren 1954 
erstmals da, kamen zwar mit 5:39 
Minuten Rückstand hinter Holland 
„nur" auf den sechsten Platz, aber 
fortan wurden sie zu Mitgestallern 
des großen Rennens im Mai. Juri 
Melichow, Gainan Saidchushin, Gen­
nadi Lebedew und Aawo Pikkuus 
holten den Siegeslorbeeren, zwölf­
mal wurden unsere Radsportler 
Mannschaftssieger.

Unter den 96 Startern aus 15 Staa­
ten waren auch sechs unserer Rad­
fahrer — Aawo Pikkuus, Alexander 
Gussjatnikow, die die meisten Frie­
densfahrtserfahrungen haben, sowie 
Said Gussejnow, Juri Sacharow, 
Alexander Owerin und Sergej Moro­
sow.

Unter den Mannschaften, die an 
der Friedensfahrt teilnehmen, gibt 
es viele von traditionell starken 
Radsportnationen, deren Aktiven 
siegen wollen und können. Doch 
den Streit um die Spitzenpositionen 
führen auch diesmal die altbekann­
ten Rivalen — die Mannschaften aus 
der UdSSR, der CSSR, der DDR 
und Polen.

Nach den ersten vier Etappenren­
nen, die auf dem Boden der DDR 
ausgefragen wurden, führen unsere 
Radsportler. Mit 4:28 Minuten Rück­
stand sind die Aktiven aus der DDR 
ihnen dicht auf Fersen, an dritter 
Stelle rangieren die CSSR-Rennfah- 
rer. Im gelben Trikot des Leaders 
fährt der DDR-Sportler Siegbert 
Schmeißer mit 15 Sekunden Vor­
sprung vor dem vorjährigen Frie­
densfahrtssieger Aawo Pikkuus. Wei­
ter folgen ebenfalls zwei unserer 
Fahrer — Alexander Gussjatnikow 
und Juri Sacharow, ein Debütant des 
Rennens, der zudem schon einen 
Etappensieg auf seinem Konto hat.

Gestern rollte das bunte Peloton 
durch die Friedensgrenze aus der 
DDR auf das Territorium der CSSR, 
Etappenziel — Karlowy Vary.

Klaus ULRICH
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